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DIE GROSSE ILLUSTRIERTE 





Eine Rose am Hut macht 
noch keinen Sommer 


aber mit dem ersten Frühjahrs- 
modell schaut man in den Spie- 
gel und nicht auf den Kalender. 
Ein zartes Getilde aus Stroh 
und Gittertüll sendet die junge 
10 PETE To 07 2674 111747 7:77,77, 90 ,,7:77 20 
sonne als Herausforderung, 
endlich die Schmetterlinge frei- 
zulassen. Modell: Friedi Stau- 
ber, München FOTO: E. GROSSAR 
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Innerhalb von fünf Minuten werden 
starten von dem amerikanischen 
Ri vor Anker liegt FOTO: DPA 
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Abschied von Eberhard Wildermuth, dem Wohnungsbauminister, dem Ritterkreuzträger und letzten Verteidiger von 
Le Havre, dem Bundestagsabgeordneten und Bürger der Stadt Tübingen, nehmen die Tausende, die die Straßen der Tübinger Altstadt 
söumen. Die Bundesrepublik verdankt ihm, daß sie trotz ihrer schweren finanziellen Belastungen 350 000 neue Wohnungen pro Jahr 
erstellen konnte. Eberhard Wildermuth war der einzige Minister, der während seiner ganzen Amtszeit auch von der Opposition nie 
angegriffen wurde. Und er ist der 21. Bundestagsabgeordnete, der unter der Last seiner Arbeit zusammengebrochen ist FOTO: AP 





Kein Blut kostete’ Fulgencio Batistas Stoats- 
streich auf Kuba. Wieder stützte die Armee den 
General, der als „Kubas starker Mann“ bereits 
von 1933 bis 1944 in Havanna regierte FOTO: AP 
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Das Weltraumschiff 1962, wie amerikanische 

darstellen, kann die 483750 km zum Mond in fünf Tagen zurück- 
legen, meint der Erfinder der V 2 Werner v. Braun. Die Besat- 
zung schwebt schwerelos in Weltraumanzügen umher FOTO: UP 
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Über drei Bäume Iegte sich der riesige Fallschirm, der beim Herunterpendeln die Sonne verdunkelte. Das Leicht wie eine Feder tanzt der Revuestar Yvonne Menard jeden Abend in der 


547. britische Kampfbatoillon hält am Ostufer des Rheins, zwanzig Kilometer südlich von Darmstadt, seine Früh- 
jahrsmanöver. Die großen Fallschirme warfen Eisenteile für eine Notbrücke ab. Bevor die Brücke über den Rhein ge- 
schlagen war, beförderte ein FloßB mit Außenbordmotoren Panzer und Truppen auf die andere Seite des Flusses FOTO: AP 


Im Westen nichts Neues — so lautete Wochen und Monate die stereotype Formulierung des 
Heeresberichtes im ersten Weltkrieg. Was sich dahinter verborg, war das infernalische Einerlei des 
Grabenkrieges, in dem unter größten Opfern um jedes kleine Stückchen Land gerungen wurde. „Im 
Westen nichts Neues“ wurde zum Titel des Kriegsbuches von Erich Maria Remarque, dessen Verbrei- 
tung auf dem Büchermarkt der Welt auch heute noch nur von der Bibel übertroffen wird. Und „Im 


Pariser Musikhalle in den Folies Berg&re. Die gefiederte Ausstattung und die Dekorationen 
der neuen Revue gingen den Veranstaltern nicht leicht von der Hand: man flüstert von 
150 Millionen Francs, die für Unkosten bereitgestellt werden mußten FOTO: KEYSTONE 


Westen nichts Neues" lautete dann der Titel des erschütternden Films, den die Nazis verboten und 
der in diesen Tagen — ausgerechnet im Zeitpunkt der Remilitarisierung und ausgerechnet von einer 
amerikanischen Verleihfirma — seine Wiederaufführung erlebt. Ein Film, der nichts von seiner Wirkung 
eingebüßt hat, wenn auch der Krieg ducch die Perfektion der Technik inzwischen ein neues, nicht 
weniger grauenhaftes Gesicht erhielt. Unser Bild zeigt einen nächtlichen Schanztrupp im Feuerüberfall 
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Täter war Mykola Lytwyn, behauptet er selber. 
Aber mit ihm wurden noch die Ukrainer Roman 
Gnyp und Grigor Cipera vor dem US-Gericht 
in München angeklagt und verurteilt. Alle be- 
zeichneten Gulay als Verräter an der Ukraine 
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Verteidiger Dr. Longin Holejko erläuterte ver- 

geblich, daß seine drei Landsleute dem Gene- 
ralnur einen Denkzettel versetzen wollten. „je 
sieben Jahre Zuchthaus“, entschied der Richter. 
Fünf jahre hatte der Staatsanwalt beantragt 


Gegner der ukrainischen Unabhängigkeitsbe- 
strebungen ist Rußlands Ministerpräsident von 
1917 Kerenski. Damals flüchtete er in Frauen- 
kleidern vorLenin. Jetzt zieht er „eine schlechte 
Diktatur einem zerstückelten Rußland“ vor 





Politischer Dolchstos: 


Attentat auf den Kosaken-General Gulay enthüllt die ewige Tragödie 


Drei ukrainische Nationalisten überfallen einen Kosaken- 
General. Das US-Gericht in München schickt die Altentäter 
ins Zuchthaus. Schluß. Die Akte wird zugeklappt. — Aber 
manches ist nicht mit einer Akte beiseite zu stellen. Da ist 
zuerst eine Komödie. „Was sind das überhaupt, Kosaken!” 
fragte der Richter. Man klärte ihn auf. „ich weik schon”, 
unterbrach er, „sie kommen vom Don, singen Lieder und 
trefen gelegentlich in der Metropolitan-Oper auf.” Wer 
wundert sich da, wenn andere die Neife in Oberschlesien 
mit der Lausitzer Neiße verwechseln! — Doch das nur am 
Rande. Denn im übrigen enthüllte der Prozeh die Tragödie 
der Ukrainer, denen immer wieder ein ukrainischer Natio- 


Opfer eines Attentats im Ausländerlager München-Schleißheim 
wurde der Kosaken-General Giomed Gulay. Drei Männer stachen 
mit Dolchen auf ihn ein und verwundeten ihn. Bald zeigte ersich 


wieder in Uniform mit schwarzem Hemd und Patronentaschen 
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Mit gefalteten Händen kniend lauschen die Ukrainer des Ausländerlagers Aschaffenburg den 
Worten des Priesters und beten für die Freiheit von 15 Millionen Landsleuten, die in den KZ's der 
Sowjets schmachten. Mehr als 35 Millionen Menschenleben wurden in Stalins Rußland vernichtet. 
4 


ar Br Damen, 
En 27 Gil * 
di u nn ne By 


Zwei Millionen Ukrainer warten im Bundesgebiet auf die Rückkehr. Ihr Traum ist ein Nationalstaat 


um Kiew, ähnlich dem kurzlebigen Ukrainerreich ‚nach dem Sturz des Zaren 1917. Denn trotz jahr- 
hundertelanger Unterdrückung durch Polen und Russen ist der ukrainische Freiheitswille lebendig geblieben 


nalsiaat verweigert wird. ihre politische Vertretung ist die 
Exliregierung in München. ihre Helden sind die Patrioten 
in den ukrainischen Wäldern. Von dort kam der Angeklagfe 
Cipera mit der Kunde über den Heldentod des Partisanen- 
Generals Taras Tschuprynka, der im Waldbunker bei Bjelo 
Horschtscha in der Westukraine als Heid unter Helden starb. 
Doch in München fand Cipera den einstigen US-Diplomaten 
Mr. Isaak Don Levine vor, der im Auftrag des „Amerikani- 
schen Komitees zur Befreiung der Völker Rußlands” die 
Ukrainer zu überreden versucht, auf ihre nationalen Ziele 
zu verzichten und für ein grofrussisches Reich zu kämpfen. 
Der gemeinsame Feind für die Ukrainer in Deutschland 








Pe dr Bieter im Bundesgebiet ist die ukrainische Exil- 
regierung in München, die hier zum ersten Male im Bild gezeigt wird. 
Einige Mitglieder wünschen aus Sicherheitsgründen, nicht erkannt zu 
werden. Das Kabinett führt Staatspräsident General Lywickyj. Einstimmig "7 
verurteilten sie das verräterische Verhalten des Kosaken-Generals Gulay ? 


1 München 


der ukrainischen Freiheilskämpier 


und die Dee in USA ist der Kommunismus. Aber 

der Feind Nr. 2 der Ukrainer ist der grohrussische Impe- 

rialismus. Ebensowenig, wie sie aus der Knechischaft des 

Kommunismus in die Knechischaft Hitlers fallen wollten, 

ebensowenig wünschen sie jeizt die Herrschaft Stalins mit 

der Herrschaft eines grofrussischen Diktators zu verlauschen. 

Ihr Ziel ist eine freie Ukraine. Nur einer unter ihnen, Gene- 

ral Gulay, lieh sich von den Großrussen verlocken. Der | . . 

Dolchsiol gegen ihn, sagen die Patrioien, war eine War- , R . " 

nung an die westliche Welt, die auf den ukrainischen Symbol des ukrainischen Freiheitswillens ist Stefan Die Helden der ukrainischen EEE sind die Partisanen in den 

Bundesgenossen nur dann zählen kann, wenn sie Andrewitsch Bandera. Aus dem KZ Sachsenhausen heimischen Wäldern. Cipera, der erst zwei Tage vor dem Attentat nach 

den ukrainischen Freiheitswillen auch wirklich respektiert. heraus organisierte er die Partisanenbewegung zu München kam, brachte dieses Foto einer Gruppe der „Unabhängigen Partisa- 
Hitlers Zeiten. Von München dirigiert er sie heute nen-Armee“ mit. Zwei Monate trampte er von der Ukraine nach Deutschland 
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Mit schußbereiter Waffe geht amerikanisches Militär gegen ‚die Ukrainer h in we Straßen von München Inschriften schwenkten. Hitler verletzte den Stolz der Ukrainer, als er ihr Hilfsangebot im zweiten 


vor. Acht Panzerspähwagen, einige Jeeps und Tränengas wurden gegen die Demonstranten eingesetzt, Weltkrieg verächtlich ausschlug. Nun sind die USA, die Kerenskis und Levines großrussische Politik 
die immer wieder „Ist das Demokratie?" schrien und dabei ihre Transparente mit sowjetfeindlichen unterstützen, auf dem besten Wege, die Patrioten vom Dnjepr empfindlich’ zu kränken FOTOS: GROSSAR 
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„Industriespione” 
gingen auf den Leim 


Als „streng geheime Bundessache” wird zur Zeit vom Oberbundes- 
onwalt untersucht, was vor kurzem mit Riesen- ilen als 

ren | an der elek) rn berg Lan ga o. Kett- 
w Hotel „Jögerhof” (links #ien ein Spitzel und ein als „Jugo- 
slawe” gelarnter der Bundeskriminalpoliz 


Gruppe nge 

Industrieplänen verhandelt, bis sie in dem Augenblick, da Geld 
gegen Ware are ausgetauscht werden sollte, statt der 150 Tausend- 
markscheine ihre Ausweise zückien u die verdutzien Verhand- 


te Stierkopf aus Bast bereits ein rotes Tuch ist 


Wenn der Stier 
in der Arena belli .. 


lungspariner verhatteien. Die Pläne zum Bau von Enischwefelungs- 
Anlagen siammien von D iker Wilhelm Breuing (Mitle). 
Diplomkaufmann Engelbert Kleineidamm (links) hatte seinen Schwo- 
pass Prokurisien Johann Krutzeck (rechts), nach einem zahlungs- 

Interessenten gefragt. Und der fiel auf einen Polizei- 
spitzel herein. Jetzt sitzen alle drei im Kilichen. Ob es zu einer 
Anklage wegen Landesverrats reicht — Verrat von Zeichnungen, 
deren Geheimhaltung vor einer fremden Regierung für das Wohl 
der We Eee erlorderlih ist — steht noch nicht fest. 











So hemdsärmelig lässig wie sich George Dawson auf einen seiner fünf Cadillacs stützt, so bomben- 
sicher stützt sich sein internationales Geschäft auf seinen Handel mit Autowracks. Die gab es haufen- 
weise im alliierten Heer. Und da keiner im Siegesrausch wußte, wohin damit, kaufte der dicke George 
den Ramsch und versorgte nach dem Motto „Aus zwei mach eins“ die autohungrige Nachkriegswelt 


Was kostet die Welt? Reichtum ist keine Last, meint der dicke Dawson. Als Junge im ärmlichen 
Hinterhaus in Brixton hat er gelernt, wie drückend Armut sein kann. Ihn spornte sie an, sich nach 
oben zu boxen. Bis er Millionär in Cannes und Inhaber eines Büros in Zürich war. Willig verrät 
er den Weg zum Erfolg: Zupacken, mit Schrott handeln und seinen Geschäftspartnern schmeicheln 





Ein dicker 
beerbi den 





dc as 
Geschmack wie ein Pferd. „Habe ich‘‘, bestätigt 


Dawson. Filmkitsch entzückte den Vorstadtjungen, 
jetzt ziert er das „Staatszimmer‘ seiner Jacht 


u‘ 


International wie seine Geschäfte ist auch 
Dawsons Personal. Sein Chefingenieur (rechts) ist 
Deutscher; sein Kapitän stammt aus Rußland 


> Die Fe Bi 
Leben und leben lassen ist die Devise des Ehepaares Dawson. Für die Sorgen haben sie Fachleute 
engagiert, wie den Sekretär Henry Woallers, der hier ganz rechts sitzt, oder den Leibwächter Jim Obel 
(ganz links), einen Amerikaner, der in der französischen Widerstandsbewegung kämpfte, oder den Rechts- 


anwalt Micheux (zweiter von links), dem es bisher gelang, alle Prozesse mit Geld niederzuschlagen 
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Vom Kupferrot zum Platinblond wechselte Frau Olga mit dem wachsenden Reichtum die Farbe der Haare. Sie hat gut lachen. Einst war sie Revuegirl, 
jetzt ist sie die zweite Mrs. Dawson. Aus Georges erster Ehe leben drei Kinder in der Schweiz. Sein Ältester stürzte mit einem Flugzeug ab und ertrank. 


Auch George verunglückte 1939. Ein Lkw. überfuhr den Rekruten. Es war sein Glück, er blieb zu Haus und konnte seine Nachkriegsgeschäfte vorbereiten 
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Vor der Europaarmee marschieren die 

Rüstungsgewinnler auf, die wieder Mor- 

genluft wittern. G. Dawson aus London- 

Brixton ist unter ihnen der geschickieste 

und der dickste. Als Junge hat er gehun- 

gert, als junger Mann handelte er mit 

Schrott. Das ging gut vor 39. Es ging = 
glänzend, als die Westmächte ihre schroft- : mr 7978 
reifen Autos im Siegestaumel verschleu- a . 


“ \ 
derten. Auf 400 Millionen DM Profit, und Der tolle Freddy zählte auch zu Dawsons 


Freunden. Freddy McEvoy, der mit seiner Frau vor Nur für Olga ist eine Friseuse an Bord. Abends 
auf demHeeresgut, das er in aller Welt zu- Marokko im Meer ertrank, hat auch Waffen verschoben. „Ich nicht‘, versichert treuherzig George. liebt Mrs. Dawson Champagner. Sie trägt Modellkleider 
sammenkaufte, sitzt er jetzt lächelnd und Wozu auch? 400 Millionen hat er auch so verdient. Und ganz feierlich werden die Stimmen der aus Paris und London und teilt des Gatten Vorliebe 
wartet, dah mit dem Rüstungsfieber auch Gentleman-Gangster, wenn sie erzählen, daß Dawson. US-Heeresdienststellen die Autos und Uni- 


für Hummern und Kaviar. Die Schar der Gäste an 
diePreise fürRüstungsmaterialien steigen. formen, die er ihnen zuvor zu Spottpreisen abkaufte, mit mehrfachem Aufschlag wieder angedreht hatt Bord nennt sie ironisch ihres Mannes „Menagerie“ 
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Hier bin ich Mensch, hier kann ich leben. So schwärmt George von Cannes und seiner Luxusjacht 
„Mimosan“. Sie hat die Kleinigkeit von 500000 DM gekostet. Aber er hat ja Geld wie Heu. Täglich 
verjubelt er 1000 DM, weniger für sich als für andere. Drei Cadillacs hat er verschenkt. Wo er in 
den Lokalen erscheint, strahlen die Kellner. Seine Freunde behaupten, daß er monatlich 15000 DM 


allein für Trinkgelder ausgibt. Dafür verdient er ebenso leicht. Steg-Waren, die er in Deutschland kaufte, 
brachten ihm, heißt es, an einem Tage eine halbe Million. „Ein Zehntel kommt der Sache schon 
näher“, brummt er, telefoniert, verhandelt, studiert Zeitungen und arbeitet gut 12 Stunden am Tag. 
Nur Briefe schreibt er höchst selten. Daher ist ihm auch nur selten etwas nachzuweisen FOTOS: LUTETIA 
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ler - Wiegemesser, Waage, Mühlen und zwei 


behörden haben verschärfte Bestimmungen erlassen Siebe - liegt ausgebreitet auf dem Richtertisch 
Lokel, das ein so vertrauenswürdiges Aushängeschild schmückt, kam der amerikani- 


sche Kriminalbeamte einer Schmuggelbande auf die Spur. Marihuanazigaretten, das Stück 5 


wurden dem Beamten von einem Gast zum Kauf angeboten. Das Lokal gilt als Treffpunkt derTeehändler 


schmugglern hart auf den Fersen. Frankreichs Justiz- 
In diesem 
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- Grünes Gilt in 
schwarzen Händen 


Der Frankfurter Prozeh gegen die Marihuana- Schieber 


en 
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Gefahrvoll ist der Weg der Mari-_ Auf dem Rauschgiftmarkt von Tanger gehört die Bekämpfung des Marihuano- In tiefen Zügen saugt dieser Neger das Gift der Marihuanazigarette ein. Die 
huanaschmuggler von Tanger bis schmuggels (hier Haschisch genannt) zu den täglichen Aufgaben der Polizei, ob-_ Wirkung ist verschieden. Während die einen diese Droge aus indischem Hanf 
Frankfurt. DieserSchnappschuß ge- gleich hierzulande Rouschgift nahezu offen über den Ladentisch gehandeltwerden als Stimulanz verwenden, wiegt es andere in den Halbschlaf wohliger Träume. 
lang in Marseille kurz vor der Ver-- kann. Als kürzlich Apothekern der Verkauf rauschgifthaltiger Drogen ohne ärzt- Diese Aufnahme wurde in einem Frankfurter Cafe gemacht, das bis zum 
haftung des jugendlichen Schiebers liches Rezept verboten werden sollte, traten die Apotheker kurzerhand in denStreik Zugriff der Polizei als Treffpunkt der „Tee'-Händler galt FOTOS: SEELER 
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An die falsche Adresse sind die drei Rauschgifthändler geraten, als sie dem amerikanischen Zivilgericht in Frankfurt. Edvin Kahmi ist in Fachkreisen als Marihuanagrossist bekannt. Nach dem 
Kriminalbeomten Marihuana zum Kauf anboten. Jetzt sitzen die beiden Araber Ahmed Kesry und Ali deutschen Opiumgesetz kann er im Höchstfalle mit drei Jahren Gefängnis bestraft werden. Kahmi 
Boulkhir (links und rechts außen) und der Türke Edvin Kahmi (Mitte) vor einem amerikanischen hat sein Geständnis widerrufen, obgleich in seiner Tasche Rohmarihuana gefunden worden ist 
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von 
Jugend 
auf 


(Außer Verantwortung der Redaktion) 
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EEE EEE EHER SET ET TEE Und 
eine 125er DKW müßte es sein, von derer jetzt schon weiß, wie blendend sie auf der Straße liegt; das Fahren auf 
ihr wird tatsächlich zum „Kinderspiel“. Pa ange un, Winsen Haan gerne 


all ihre konstruktiven Besonderheiten und weiß, daß es nichts 


st es Ihnen nicht auch so ergangen, daß 

Sie bereits als Zehnjähriger den auf der 
Straße parkenden Motorrädern brennend- 
sites Interesse entgegenbrachten? War es 
nicht schon damals so, daß Ihnen in bezug 
auf die technischen Einzelheiten der ver- 
schiedenen Typen und Fabrikate niemand 
etwas vormachen konnte? Und 
ist es seitdem nicht Ihr sehn- 
lichster Wunsch, selbst ein- 
malein Motorrad zu besitzen? 

Ihre von Jugend auf er- 
worbene Fachkenntnis wird 
Ihnen zugute kommen, wenn 
Sie jetzt vor dem Kaufent- 
scheid stehen. Sie werden ge- 
wiß in erster Linie auf ein 
günstiges „Leistungsgewicht” 
bedacht sein und also ein 
Modell wählen, das bei mög- 





hat. Ein DKW-Motor ist hinsichtlich Kon- 
struktion wie Fertigung so bis ins Letzte 
ausgefeilt und erprobt, daß Sie weder 
Pannen noch Reparaturkosten zu fürd- 
ten haben. Daß er selbst bei starkem 
Frost immer sofort „da“ ist und den 
Fahrer nie im Stich läßt, das sind Tat- 
sachen, die bei Ihrer Ent- 
scheidung sehr ins Gewicht 
fallen dürften. 3 

Daß DKW so blendend auf 
der Straße liegt, das werden 
Sie ebensowenig unberück- 
sichtigt lassen. Denn dabei 
geht es schließlich um Ihre 
Gesundheit und Ihr Leben. 
Wenn Sie fürs erste eine 
DKW RT 125 wählen (mit 
einem Leistungsgewicht von 


143 kg je PS), dann haben 
lichst niedrigem Eigengewicht Nur 3bewegleTeile ;;. eine Maschine, die Sie 


eine hohe Leistung aufweist. ae 
Dabei werden Sie sich dar- Der 

über im klaren sein, daß ein 

Zweitakter aus kleinem Volumen eine 
größere Kraft entfaltet als ein Viertakter, 
dem gegenüber er auch erheblich unemp- 
findlicher ist. Sie wissen auch, daß DKW 
den Zweitakter in 30jähriger Pionier- 
arbeit zu höchster Vollendung entwickelt 





Blick in das innere des DKW-Zweitoktmotors. 
im oufgeschnittenen Zylinder sieht man, wie der Kol- 


ben in seiner untersten Stellung den 


litz 
freigibt. Daß eine solche Steuerung der Gase im Ver- 
gleich zur Ventilsteuerung geradezu die Ideallösung 
darstellt und überhaupt keinem Verschleiß unterliegt, 
‚das weiß schon jedes Kind. — Vorn sieht man die kombi- 
nierte Licht- und Zündanlage, die bei DKW direkt auf 
der Kurbelwelle sitzt und zusammen mit dem Getriebe 
geschlossenen, formschönen Block vereinigt 
ist. Über 2 Millionen DKW-Motoren, ne 
laufen, si das Hohelied von derLeistungsstä 
Unverwüstlichkeit der DKW.-Zweitakt-Konstruktionen 


zu einem 
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der DKW- ni hesiiehtinnheen: bei jedem Wetter beherr- 
- Me, Ventil- schen und meistern können. 


Und die Kosten? Auch in 
dieser Beziehung gibt es nichts Vorteil- 
hafteres als eine RT 125. Denn erstens ist 
sie ungewöhnlich sparsam in Brennstoff- 
verbrauch und Wartung. Zweitens kostet 
sie monatlich nur DM 2,— Steuer. Und 
drittens sind neuerdings Ratenbedingun- 


AUTO UNION hergestellt wird, ist besser denn je. Ihr millionenfach 
leistet nahezu 5 PS. Die Ausrüstung entspricht den modernsten technischen Errungenschaften: man A 


igeres gibt als einen DKW-Zweitakter 


Unebenheiten an, arbeitet also sehr weich. Trotz- 
dem ist sie äußerst stabil und verschleißfest 


gen geschaffen worden, die es Ihnen er- 
möglichen, gegen eine Anzahlung von 
nur DM 293,— (einschließlich Versiche- 
rung), Rest in 12 Monatsraten, Ihre 
DKW RT 125 zu erwerben. 





Die weitberühmte RT 125, dos unverwüstliche, anspruchslose und sparsame Gebrauchsmotorrad, für 
jeden Zweck, für jede Witterung und - für jeden erschwinglich. Die neue RT, die im Werk Ingolstadt der 
bewährter 


DKW-Zweitaktmotor 


gobel — Lenker verstellbar und schwingungsfrei gelagert — bequemer Schwebesattel — 
bare Tankkniekissen usw. Dauergeschwindigkeit 75 km/st; Normverbrauch nur 2,11 1 je 100 km 





Ausschneiden und als Drucksach i den! 


An AUTO UNION GMBH, Ingolstadt 2 
Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich Prospekt und Ratenbedingungen für DKW- 
Motorräder. 








Genaue Anschrilt: 








(Lesezirkel-Leser können für ihre Bestellung auch eine Postkarte benutzen!) 








DR. KURT ZENTNER 


ment der Entnazifizierung mit: den großen 














UND ERIK G.VERG: 
DIE KOMODIE DER 
ENTNAZIFIZIERUNG 







3. Fortsetzung 

n ihrem Stabsgepäck führen 
die amerikanischen und eng- 
lischen Truppen schon beim 
Vormarsch nach Deutsch- 
land das papierene Funda- 





Fragebogen. Wann er entworfen worden 
ist und wer ihn zusammengestellt hat, 
läßt sich nicht mehr feststellen. Jeden- 
falls sind die ersten Exemplare nicht in 
Deutschland gedruckt, sondern weit — 
vielleicht sogar sehr weit weg. Die 131 
Fragen beweisen es. 


Geburtsort, Größe, Gewicht, Haarfarbe, 
Farbe der Augen, Narben, Geburtsmale, 
Entstellungen.... und dann wird's poli- 
tisch: 


Frage 18. Aufzählung aller Ihrerseits 
oder seitens der Ehefrau oder Ihrer 
beiden Großeltern innegehabten Adeis- 
titel... 


Wozu man das wissen will? Der Frage- 
bogen fragt — nicht Sie haben zu fragen! 
Vielleicht hat ein kommunistischer deut- 
scher Emigrant diese Frage erfunden, weil 
er meinte, auch die „Junker“ müßten nun 
aufgespürt werden? Vielleicht hat man 
sich gar nichts dabei gedacht — es sollten 
eben nur möglichst viel Fragen werden? 
Fünf Fragen beschäftigen sich mit der 
Religionszugehörigkeit. Kein Zweifel, 
wenn man der: Sache so genau nachgeht, 
dann wird jeder Kirchenaustritt bestimmt 
als stcherer Beweis für nationalsozialisti- 
sche Gesinnung gewertet. 


Frage 29. Geben Sie in zeitlicher Folge 
eine Aufzählung Ihrer Beschäftigungen 
und Ihres Militärdienstes seit dem 1. Ja- 
nuar 1931 an, mit Begründungen für alle 
Beförderungen oder Degradierungen usw. 


Dieser Frage ist viel Platz eingeräumt. 
Für jede neue Beschäftigung eine Zeile, 
und wenn es nicht reicht, kann man An- 
lagen hinzufügen. Bei der Entnazifizie- 
rung wird man sehr genau darauf achten, 
wer es in den Jahren des Dritten Reiches 
zu etwas gebracit hat. Für die Nac- 
kriegskarriere ist es vorteilhafter, es da- 
mals zu nichts gebracht zu haben, oder 
zumindest nicht durch Aktivitäst aufge- 
fallen zu sein. Aber man wollte ja schließ- 
lih auch während: der zwölf Jahre 
leben. Auch damals freute sich der Be- 
amte über eine Beförderung — und die 
gab es nur bei sauberer Weste. Dr. Hu- 
bert Lenz, Rechtsanwalt und Sprud- 
kammerverteidiger, erzählt von einem 
seiner Kollegen, einem Amtsgerichtsrat, 
der das Zimmer des Personaldezernenten 
mit folgender Begrüßung betritt: „Reiß 
den Verbrecher da von der Wand, oder 
ich betrete dein Zimmer nicht mehr!” — 
Der Personaldezernent legt den Finger 
auf den Mund und antwortet: „Sei vor- 
sichtig, Peter, hier auf meinem Tisch liegt 
gerade eine Anfrage über deine politische 
Zuverlässigkeit.“ Die Anfrage wird am 
gleichen Tage an die vorgesetzte Dienst- 
stelle beantwortet: „An der politischen 
Zuverlässigkeit des Beamten bestehen 
nicht die geringsten Zweifel.” — Der 
Amtsgerichtsrat wird befördert, und — 
wenn er ganz ehrlich ist, muß er in den 
Fragebogen eintragen, daß er wegen vor- 
bildlicher Pflichterfüllung und politischer 
Zuverlässigkeit befördert wurde... 


: Frage 38. Sind Sie berechtigt, mill- 
tärische Orden oder andere militärische 
Ehrenauszeichnungen zu tragen? 


Na, also Tapferkeitsauszeichnungen 
braucht man doch wirklich nicht zu ve'- 
heimlichen! Ein guter Soldat gewesen zu 
sein, hat doch noch nie "als Makel ge- 
golten. — Das hat auch jener Soldat ge- 
dacht, von dem Rechtsanwalt Dr. Aschen- 
auer, Nürnberg- und Dachau-Verteidiger, 
aus seiner Praxis berichtet: Er hatte im 
Nahkampf 28 russische Panzer vernichtet 
und erhielt dafür das Ritterkreuz. Die 
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Als den Besatzungsmächten das „größte Rechtsverfahren aller Zeiten“, die Entnazifizierung Deutschlands, über den Kopf wuchs, 
griffen sie nach der nächstliegenden Lösung: sie beauftragten Deutsche mit der Durchführung der Massensäuberung und behielten 
sich die Aburteilung der Hauptkriegsverbrecher vor. Es wurden also deutsche „Revolutionstribunale‘ ins Leben gerufen, deren Vor- 
sitzende selbst nicht genau wußten, ob sie über Fragen des Rechts oder über Fragen der Politik urteilen sollten. Das mußte schief- 
gehen. Denn in den weiten Spielraum zwischen Politik und Recht schlichen sich Konkurrenzneid und Mißgunst, Geltungstrieb und Ehrgeiz. 
Der Denunziation waren Tür und Tör geöffnet, die Lüge wurde im Zeitalter des Fragebogens zur Notwehr. Jeder richtete jeden. 


Spruchkammer entschied: „Durch seinen 
Lebenslauf (als 17jähriger freiwillig in 
die Waffen-SS eingetreten) und diesen 
Einsatz hat der Betroffene das natio- 
nalsozialistische Gewaltregime gefördert 
und unterstützt. 3 Jahre Arbeitslager er- 
scheinen daher als angemessene Sühne ...” 

Die Fragen 40 bis 
98 nennen 57 ver- 


packen und zurückschicken, wenn es einem 
nicht gefällt. — Die SS, im Bestreben, ihre 
Macht und Geltung auszudehnen, verlieh 
höchste Ränge an erfolgreiche Wissen- 
schaftler und Künstler. Und was besagt 
ein Amt? Es hat Ortspropagandaleiter 
gegeben, die nichts anderes zu tun hatten, 
als einmal monat- 
lich mit den „Spit- 





schiedene Organi- 
sationen, darunter 
neben der NSDAP 
die DAF, KdF, die 
Deutsche Jäger- 
schaft, das Rote 
Kreuz, den Reichs- 
luftschutzbund, den 
VDA, den Werbe- 
rat der Deutschen 


HANS KASPER: 


Himmlische Fragen ien 


Meldet sich ein Deutscher an der 
Himmelstür. Muß den üblichen Frage- 


bogen ausfüllen. 
Froge 3756 lautet: Fühlen Sie sich 
für den Krieg verantwortlich? das 


zen“ der Ortsgrup- 
pe zu zechen. 61 
„Amtsträger“ gab 
es in jeder norma- 
Ortsgruppe, 
und der Ortsgrup- 
penleiter war oft 
nicht mehr als ein 
Schneidermeister, 
der sich seit 1933 


Wirtschaft usw. Uniformge- 
Außerdem bleibt Schreibt der Deutsche nach kurzem schäft nicht a 
noch Platz frei für Zögern: Ja. hen lassen wollte. 
„andere Gesell- Frage 3757 lautet: Fühlen Sie sich für Und das Ein- 
schaften“, Handels- den Frieden verantwortlich ? trittsdatum? Es wur- 


gesellschaften, Bur- 
schenschaften, Ver- 
bindungen, Gewerk- 





Schreibt der Deutsche ohne Zögern: 
Nein. 


den lange Debatten 
/ darum geführt. Je- 
de neue Verord- 








schaften, Genossen- 
schaften, Klubs usw. 
usw. Waren Sie Mitglied? Seit wann? 
Bis wann? Mitgliedsnummer? Höchstes 
Amt oder höchster Rang? Antrittsdatum? 

„Wissen Sie das wirklich alles noch 
ganz genau? Sie dürfen aber keinen Strich 
machen, jede Frage im Fragebogen muß 
genau beantwortet werden.” 

In den Entnazifizierungsgesetzen heißt 
es übrigens,; daß Naziaktivisten, auch 
wenn sie nicht organisiert waren, zu ver- 
urteilen sind. Aber wer will sie fassen? 
Das „Nicht-Gewesensein” steht nicht im 
Fragebogen. Nur das, was man war, steht 
drin und — besagt oft gar nichts. 

In einer Stadt erkrankt die Frau des 
höchsten SA-Führers. Der Arzt tut seine 
Pflicht und heilt sie. Der SA-Führer zeigt 
sich erkenntlich und „ernennt” den Arzt 
zum Trupp- oder Sturmführer. Solch ein 
„Geschenk“ kann man leider nicht ein- 


nung zur Entnazi- 

fizierung legte die 
Scheidelinie zwischen gut und böse auf ein 
anderes Datum. Zuerst 1. 4. 33, dann 
1. 6. 33, zuletzt 1. 5. 37. Im Fragebogen 
war zwar auch nach dem evtl. Austritts- 
datum gefragt, aber ausgerechnet dieser 
wichtige Punkt blieb in der Praxis unaus- 
gewertet. Es trat zum Beispiel 1928 ein 
Arbeitsloser in die NSDAP ein, weil iim 
ihr Wahlspruch „Freiheit und Brot“ impo- 
nierte. 1929 oder 1930 entdeckte er aber 
allerhand, was ihm an den Nazis nicht ge- 
fiel, und er trat wieder aus. Das half nun 
nichts. 1928 eingetreten, niedrige Mit- 
gliedsnummer, also „alter Kämpfer“, dem 
die entsprechenden Sanktionen nicht er- 
spart blieben. Sein Nachbar, der 1942 ein- 
trat, nachdem es keinen Zweifel mehr dar- 
über gab, wohin der nationalsozialistische 
Kurs steuerte, bleibt ungeschoren, denn er 
ist ja kein „alter Kämpfer”. 


Die größte Lügensammlung aller Zeiten 


Uber diesen Betrachtungen mag der 
Entnazifizierungsanwärter die Fragen 108 
und 109 seines Fragebogens entdecken. 


(108) Welche Partei haben Sie bei der 
Novemberwahl 1932 gewählt? — (109) Und 
im März 1933? 


Das waren die letzten wirklich freien 
und geheimen Wahlen vor dem Dritten 
Reich, Niemand brauchte seinen Namen 
auf den Stimmzettel zu schreiben, nie- 
mand mußte Auskunft geben, wen er ge- 
wählt hatte, Aber jetzt muß man! Jetzt 
gilt das Wahlgeheimnis plötzlich nicht 
mehr, Jetzt wird eine der Spielregeln der 
parlamentarischen Demokratie einfach 
über Bord geworfen, um — eine neue par- 
lamentarische Demokratie zu schaffen! 
Wieso muß man Farbe bekennen? Wer 
kann denn wissen, was man 1932 und 
1933 auf den Stimmzettel angekreuzt hat? 
NSDAP? — Nein, bewahre, hier ist eine 
kleine Gelegenheit dem großen Fege- 
feuer zu entgehen. i 

Der Historiker, der die Absicht hat, die 
Kultur- und Sittengeschichte unseres Jahr- 
hunderts zu schreiben, sollte sich die 
einzigartige Gelegenheit nicht entgehen 
lassen. In den Kellern und Schuppen der 


alliierten Dienststellen in Kisten wohl- 
verpackt, zum Teil aber auch noch bei 
den deutschen Gerichten und den UÜber- 


bleibseln der Entnazifizierungsministerien, , 


liegt die größte Lügenkollektion aller 
Zeiten. 120 Millionen ausgefüllte Frage- 
bogen! Für wen sie aufbewahrt werden, 
ist nicht bekannt. Sie sind nicht geordnet; 
nicht registriert, aber sie liegen da, und 
niemand bringt den Mut auf, sie allesamt 
einzustampfen und damit eine unerfreu- 
liche Epoche endlich abzuschließen. 

Als die Stadtväter von Stadtoldendorf 
in Niedersachsen im Herbst 1951 einen 
Anfang wagten und alle Entnazifizierungs- 
akten in feierliher Zeremonie in den 
Ofen warfen, mußten sie schon am näch- 
sten Tage einen Bericht nach Hannover 
liefern, wer, warum, mit welchem Recht 
auf diese revolutionäre Idee gekommen 
sei. Die niedersächsische Regierung kün- 
digte ein „Nachspiel” an. 

Von britischen und amerikanischen 
Dienststellung wurden allein zur Erster- 
fassung 79 Millionen Fragebogen-Formu- 
lare ausgegeben. Vielleiht wurde nur 
die Hälfte von ihnen ausgefüllt? Aber 
es blieb ja nicht bei der Ersterfassung, 
man bewarb sich ja nicht nur einmal um 


eine Stellung. Und bei jeder neuen Be- 
werbung ein neuer Fragebogen und jedes- 
mal in dreifacher Ausführung: 120 Millio- 
nen ausgefüllte Formulare — die Zahl 
dürfte kaum zu hoch gegriffen sein. 


Aber enthält denn jeder von ihnen 
Lügen? Man kann es freundlicher aus- 
drücken: Auslassungen, Ungenauigkeiten, 
Verscleierungen, falsche Angaben. Wem 
will man das verdenken, wenn von einer 
einzigen Jahreszahl vielleicht die Existenz 
abhängt. — Viele haben wohl auc wirk- 
lich nicht mehr alle Einzelheiten so genau 
im Kopf und „fälschen” unbewußt. Andere 
spekulieren darauf, daß die Chance, er- 


(BIETETZr ET 





tappt zu werden, in dem Chaos der Nacdh- 
kriegsjahre winzig ist. Die von der Mili- 
tärregierung veröffentlichten Zahlen über 
entdeckte (und unverhältnismäßig hart 
bestrafte) Fragebogenfälscher sind ver- 
hältnismäßig klein. Mancher von ihnen 
ist hereingefallen, weil er kein Papier 
hatte, sich eine Kopie zu machen. 
Papier! — Zeitungen erscheinen dreimal 
wöchentlich mit nur vier Seiten. Frei zu 
kaufen gibt es sie gar nicht, immer fünf 
können eine abonnieren — und nach dem 
Lesen geht der Streit los, wer sie behal- 
ten darf. Ein Pfarrer in einem oldenbur- 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 14) 
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fiel 1944/45 in Frankreich blutig aus. Der Ministerpräsident 


Die große Abrechnung der Vichy-Regierung Pierre Laval (Vordergrund rechts) wurde 


zum Tode verurteilt und hingerichtet. Ihm folgten insgesamt 105000 Kollaborateure in den Tod. Außer- 
dem wurden — laut Bericht des Innenministers Adrien Texier (Frühjahr 1945) — 50000 Kollaboro- 
teure verurteilt, 123000 Beamte entlassen und über eine Million Franzosen verhaftet und enteignet 
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Der große 
Schwindel 


(FORTSETZUNG VON SEITE ı3) 


gischen Kleinstädtchen verteilt aus Ame- 
rika eingetroffene Liebesgaben-Bibeln an 
die Gemeindemitglieder, die am nötigsten 
Papier brauchen, 

Altpapier ist eine Kostbarkeit, Damit 
läßt sich was verdienen, Manchmal aber 
auch mit dem, was darauf steht. Und wenn 
es ein Judaslohn ist. Eines Tages, noch 
ziemlich zu Anfang der Besatzungszeit, 
läutet das Telefon bei der Münchner 
Militärregierung. Bayerisch ist selbst für 
einen US-Dolmetscher schwer zu verste- 
hen, aufgeregtes Bayerisch aber überhaupt 
nicht. Der Offizier vom Dienst will den 


Hörer schon gelangweilt und verärgert. 


auflegen, da fällt ihm auf, daß die auf- 
geregte Stimme immerzu etwas von Do- 
kumenten redet. Zum Glück ist jemand 
erreichbar, der die Landessprache ver- 
steht. — In einer Papierfabrik lägen rie- 
sige Mengen von Dokumenten, die Mili- 
tärregierung möge sie sich doch auf alle 
Fälle ansehen, bevor sie eingestampft 
werden. — Mil. Gov. kommt und be- 
schlagnahmt, Die „erbeutete“ Kartei der 
NSDAP und einiger Zweigorganisationen 
wird nach Berlin gebracht und geordnet. 
Das „Document Center” wird das Schreck- 
gespenst aller Fragebogenfälscher. 

Doch so schlimm ist es nicht. Die ge- 
fundene Kartei ist nicht vollständig. Die 
Militärbehörden haben auch keine Zeit, 
jeden einzelnen Fall in Berlin überprüfen 
zu lassen — man kann also weiter ris- 
kieren. 


Hochstapler im Operationssaal 

„Sind Sie Pg. oder kommen Sie aus 
dem Osten?" ist ein geflügeltes Wort 
jener ersten Fragebogenmonate. Wer in 
seiner Heimat geblieben ist, den kennen 
die Nachbarn, Irgendeiner wird sich schon 
finden, der einen denunziert, aber die 
Flüchtlinge aus dem Osten, wer kennt die 
schon? Wer weiß, was die mal waren, 
oder was sie gesagt oder getan haben. 
In der Masse läßt sich gut untertauchen. 
Neunzig Prozent haben ihre Papiere wirk- 
lich verloren, zehn Prozent behaupten es, 
Viele kleine Pgs bleiben auf diese Weise 
ungeschoren, aber auch manche großen. 


Als das Ehepaar Ex-SS-General Heyss- 
rin Gertrud 


Militärpo 
zösischer Gendarmerie im kleinen Dört- 
chen Bebenhausen bei Tübingen aufge- 
stöbert und verhaftet werden, da haben sie 
ihre Entnazifizierung als Ostflüchtlinge 
namens Stuckebrock schon hinter sich. 
Ähnlich steht es mit Ex-Gauleiter Erich 
Koch und SA-Stabsführer 


Schepmann. 
Aber diese Großen waren bescheiden . 


als Landarbeiter oder Lagerverwalter 
untergetaucht, und wenn man sie nicht 
gefunden hätte, wären sie wahrscheinlich 
gar nicht mehr in Erscheinung getreten. 

Es gibt aber auch viele, die „nach vorne 
fliehen!” Mitten hinein, dort wo man Na- 
zis am wenigsten vermuten kann. 

Eine Nachprüfung bei Document-Center 
zeitigt das überraschende Ergebnis, daß 
der Ankläger der Spruchkammer Mün- 
chen-Land, der stellvertretende Präsi- 
dent der B und sechs 
weitere Spruchkammermitglieder Pgs 
von 1932 sind. 
Der Zivilchef der Sonderabteilung Ent- 
nazifizierung bei der amerikanischen 
Militärregierung in Donauwörth, der in 
Amerika geborene H. William Voss, 
muß vor einem amerikanischen Militär- 
gericht verantworten, daß er seine 
NSDAP - Zugehörigkeit verschwiegen 
hatte. 
Die Münchner Kriminalpolizei verhaf- 
tete den Vorsitzenden einer Spruchkam- 
mer in Regensburg. Er hatte den Frage- 
bogen gefälscht und mehrere Vorstrafen 
wegen Diebsfahls und Landstreichereien 
verschwiegen. 

Rudolf Diels — erster Gestapochef — 

darf seinen beschlagnahmten HofTwenge 

bei Kaltenweide nicht betreten,. Herr 

Seemann, Angestellter der britischen 

„Vermögenskontrolle* — alias SS- und 

Polizeiführer von Wolhynien und Podo- 

lien, Waldemar Wappenhans, schnauzt 

ihn an: „Mein Herr, ich vertrete die 
britische Militärregierung!” 

Es gibt aber auch Abenteurer- und 
Hochstaplernaturen, die in dem großen 
Durcheinander ihre einmalige Chance er- 
kennen. Man kann in einem Fragebogen 
nicht nur Dinge weglassen, man kann 
auch welche dazu erfinden. Man kann 
nicht nur untertreiben, man kann auch 
übertreiben. 

Anfang 1946 sucht das Städtische Kran- 
kenhaus in Baden-Baden einen Chefarzt. 
Ärzte gibt es in Deutschland wie Sand 
am Meer. Noch nie gab es so viele wie 
jetzt, nachdem das Medizinstudium einen 
fünf Jahre lang davor bewahrte, sich in 
Rußlands Erde ein Schützenloch graben 
zu müssen. Fünfzig Bewerbungen laufen 





Dr. Meyer-Abich: 


Angeklagten entscheidend. 





Uber die Spruchgerichte 


in der britischen Zone, die sich von den Spruchkammern des ameri- 
kanischen und französischen Besatzungsgebietes und von den Ent- 
nazifizierungsausschüssen der britischen Zone in Wesen und Aufbau 
grundsätzlich unterscheiden, schreibt uns der 
für die Spruchgerichte der Britischen Zone, Herr Generalstaatsanwalt 


1. Mit der eigentlichen Entnazifizierung, d. h. mit der Eingruppierung 
der ehemaligen Nationalsozialisten in Kategorien, mit Sühnemaß- 
nahmen usw. haben die Spruchgerichte der Britischen Zone nie 
etwas zu tun gehabt, 


. Die Spruchgerichte der Britischen Zone sind immer reine Straf- 
gerichte gewesen und damit eine Angelegenheit der Justiz. Sie 
haben keinen Angeklagten wegen seiner politischen Gesinnung oder 
nach irgendwelchen kollektiven Maßstäben verurteilt. Für die Be- 
strafung und das Strafmaß war lediglich die persönliche Schuld des 


. Die kritische Bemerkung, daß im Rahmen der Entnazifizierung Urteile 
von Leuten gefällt worden seien, die über keinerlei juristische Vor- 
bildung oder richterliche Erfahrung verfügten, trifft für die Spruch- 
gerichte der Britischen Zone nicht zu. Diese Spruchgerichte waren 
mit Berufsrichtern (Volljuristen) besetzt, und zwar in 1. Instanz mit 
einem Berufsrichter als Vorsitzenden (neben zwei Schöffen) und in 
2. Instanz mit drei Berufsrichtern (ohne Laienmitwirkung). 


. Die Beweislast wurde vor den Spruchgerichten nicht umgekehrt, 
d. h. nicht der Angeklagte hatte seine Unschuld zu beweisen, wenn 
er nicht als schuldig gelten wollte, sondern der Staatsanwalt mußte, 
wenn es zu einer Verurteilung kommen sollte, die Schuld des An- 
geklagten bewiesen haben. Die Anklage wurde von Berufssiaats- 
anwälten, also ebenfalls Volljuristen, durchgeführt. 


. Im Bereich der Spruchgerichte der Britischen Zone, also im 
Bereich der Justiz, hat sich kein einziger Fall von Korruption ereignet. 


(gez.) Dr. MEYER-ABICH 


Generalinspekteur 


Generalstaatsanwalt 








— in die Anonymität. Diesen letzten Sturm machten die Führer allerdings 
sa m. allein. Dem kleinen, unbekannten SA-Mann blieb keine Wahl: er mußte auch 


jetzt den Kopf hinhalten, und sei es zur Mohrenwäsche der Entnazifiz 


ierung. SA-Stabschef Wilhelm 


Schepmann (rechts) tauchte unter dem Namen Willy Schuhmacher in der Küche des Gifhorner 
Kreiskrankenhauses unter. Erst 1949 wurde er vom britischen Geheimdienst gefunden und verhaftet 


beim Oberbürgermeister ein. Aber die 
Bewerber sind fast alle nicht zu brauchen, 
Sie sind zu alt oder zu jung oder sie 
sind belastet. Nur ein paar sind dabei, die 
wirklich in Frage kommen. Von ihnen ist 
Dr. Erich Caspar Walter Crämer am leich- 
testen zu erreichen, Der von ihm einge- 
reichte Lebenslauf befriedigt die Ärzte- 
kommission, Ebenso der persönliche Ein 
druck, den der einbeinige Kriegsverletzte 
hinterläßt. 

Chefarzt Dr. Crämer ist ein reizender 
Mensch. Alle haben ihn gern. Immer ist 
er lustig, sogar im Operationssaal. Er er- 
zählt Witze und läßt alle NIE Leute 
zusehen, wenn er operiert. 

Die OP-Schwestern und der Assistenz- 
arzt finden seine Operationen nicht so 
lustig. Bei einer Kropfoperation schneidet 
Crämer dem Patienten mit dem ersten 
Messeransatz tief in die Gurgel, und da 
er die Halsschlagader nicht abbindet, ver- 
blutet der Mißbehandelte. Assistenzarzt 
Dr. Hammes, der seinen Chef kritisiert, 
wird entlassen, 

In mühsamer Kleinarbeit erforscht der 
stellenlose Dr. Hammes das Vorleben die- 
ses merkwürdigen wurschtigen Chefarztes, 
Das Ergebnis seiner Mühen übernimmt 
die Staatsanwaltschaft als Akte Crämer: 

Der „Chefarzt“ ist nichts weiter als ein 
verkrachter Medizin-Student. Als Soldat 
an der Ostfront hat er Gelegenheit ge- 
habt, : auf Verbandplätzen seine prakti- 
schen Kenntnisse im Operieren zu erwei- 
tern. Beim Rückzug wird er verwundet 
und landet schließlich in Tübingen, von 
wo er seine Bewerbung nach Baden-Baden 
schickt. 

Oberbürgermeister a. D. Schacht kon- 
statiert: „Wir sind einem verwilderten 
Sohn einer stark verwilderten Zeit auf- 
gesessen.” 

Das Gericht schickt verwilderten 
Sohn für acht Jahre ins Züchthaus, denn 
was Crämer auf dem Gewissen hat, ist 
keine verzeihliche Aufschneiderei mehr: 
235 chirurgische Eingriffe, 63 mit -töd- 
lihem Ausgang. Drei Patienten starben 
ihm unter dem Messer. 


Denunzianten schreiben nach Paris 


Frau Leni Kraus wohnt seit 1944 in 
einem Dorf in Niederbayern. Eigentlich 
ist sie Berlinerin, aber in ihrer Heimat- 
stadt wurde sie total ausgebombt. In Mühl- 
hausen im Elsaß hatte sie dann Arbeit ge- 
funden und sich die nötigsten Möbel ge- 
braucht gekauft. Als der Krieg sich Mühl- 
hausen näherte, wurde sie nach Bayern 
evakuiert. Zum Glück rechtzeitig, so daß 
sie ihre wenigen Sachen nicht noch einmal 
verlor. Es ist ohnehin nicht viel, was sie 
besitzt. Ihr Mann ist gefallen. Mit ihrem 
zwölfjährigen Sohn muß sie in einem Bett 
schlafen, 

Und dieses Bett soll sie plötzlih — 
Herbst 1947 — abliefern. Die französische 
Restitutionskommission beansprucht es als 
französisches Eigentum, das ins Ursprungs- 
land zurückgebracht werden muß. Woher 
in aller Welt weiß die französische, Resti- 
tutionskommission, daß Frau Leni Kraus 
in einem niederbayerischen Dorf ein in 
Mühlhausen gekauftes Bett hat? 

Die Antwort konnte sie in der „West- 
falenpost” vom 7. 4. 1949 finden. Die Zei- 
tung meldet: 

Vor einem Militärgericht in Kassel sagte 
ein Vertreter der französischen Mission 
als Zeuge in einem Restitutionsprozeß aus: 
„Wir haben Stöße von Zuschriften erhal- 


ten, in denen uns Gegenstände aus Iran- 
zösischem Besitz, nicht nur Kraftfahrzeuge, 
wie in diesem Fall, sondern auch Möbel, 
Schmuck usw. zur Anzeige gebracht wur- 
den. Das geht sogar so weit, daß ‚gute 
Freunde‘ die drei Wäschegarnituren an- 
zeigen, die ein später gefallener Soldat 
seiner Frau aus Frankreich schickte. Wenn 
wir auf diese Anzeigen nicht eingehen, so 
schreiben die Denunzianten sogar vielfach 
nach Paris...“ 

Hochstapler können etwas Liebenswür- 
diges an sich haben, wenn sie nicht gerade 
ein so lebensgefährliches Geschäft betrei- 
ben wie der falsche Dr. Crämer in Baden- 
Baden. Der Schlosser Gerhard Friedrich, 
dem es in der Kriegsgefangenschaft nicht 
mehr gefiel und der sich aus dem Staube 
machte, um sich beim Landesbischof in 
Schwerin als aus dem KZ entlassener 





Bonliuzles Klesewefter 


Bonifazius Kiesewetter 
hat man kürzlich: interniert, 
weil er in dem Hitierreiche 

für die NSYV kassiert. 


Aal dein großen Frogubegin, 
schrieb er, statt ihn auszufüllen, 
i ‚einfach Sch .... an den Rand. 
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evangelischer Pfarrer zu melden, der dann 
mit kirchlichen Ausweisen und Verfolgten- 
Sonderverpflegung durch ganz Deutsch- 
land zog und traute, taufte und beerdigte 
und überall so wundervolle Predigten 
hielt, daß ihn seine echten Amtsbrüder 
darum beneideten, hat etwas Sympathi- 
sches an sich. .Man lacht über ihn. Man 
ist ihm nicht böse. Aber Denunzianten sind 
nie sympathisch. Und ihr Weizen blüht in 
diesen Jahren noch besser als der der 
Hochstapler. — Es gehört nämlich gar kein 
Talent zum Denunzieren. Jeder, der noch 
nie ein Fünkchen Macht hat, 
kann jetzt seinen „Feind“ vernichten, jeder 
kann seinen Konkurrenten abschießen, er 
muß nur irgend etwas Aus seiner Vergan- 
genheit wissen, Es dauert sehr lange, ehe 
falsche Anschuldigungen unter Strafe ge- 
stellt werden. Die Stadt Wuppertal — eine 
der ersten übrigens — entschließt sich erst 
im September 1946 dazu, anonyme Denun- 
ziationen nicht mehr zu bearbeiten. 


„Persilscheine“ waschen jedes Braun ab 


Fast alle gesetzlichen Bestimmungen 
zur Entnazifizierung sehen vor, daß die 
Kollektivanklage des einzelnen als Par- 
teigenosse, SS-Mann oder was immer es 
sei, durch Entlastungszeugen, durch soge- 
nannte Leumundszeugnisse, gemildert und 
die Einstufüng durch sie günstig beein- 
flußt werden kann. 

Victor Gollancz, der Londoner Verleger 
und Publizist, der bereits 1933 das „Braun- 








buch“ herausgibt und damit als erster der 
Weit authentisches Material über die deut- 
schen Konzentrationslager vorlegt, schreibt 
im April 1945 dem ganzen deutschen Volk 
ein so von Herzen kommendes „Ent- 
lastungszeugnis”, daß man nur bedauern 
muß, daß es nicht zur rechten Zeit jedem 
Entnazifizierungsfanatiker über das Bett 
gehängt werden konnte: 


Versetzen Sie sich selbst, wenn Sie es 
vermögen, in die Lage eines durch- 
schnittlichen Deutschen. Stellen Sie sich 
vor, Sie wären ein Deutscher, sagen wir, 
im Jahre 1938, 

Sie haben gräßliche Gerüchte darüber 
gehört, was in den Gefängnissen und 
Konzentrationslagern vor sich geht. Hier 
und da wird verstohlen davon gespro- 
chen, eine Mutter habe eine Anirage 
von der Gestapo erhalten, wohin die 
Kleider ihres verschwundenen Sohnes 
geschickt werden sollen. Uberall eine 
Atmosphäre von Geheimnis und Grauen, 
aber man erfährt nichts Genaues, denn 
es gibt keine freie Presse, keine freie 

ussion, nicht einmal ein freies 
Privaigespräch. 


Was können Sie tun? Sie können ver- 
suchen, die Wahrheit über die Konzen- 
trationslager zu erlahren, obwohl Sie 
genau wissen, daß Sie schon durch solch 
einen Versuch mit Woahrscheinlichkeit 
Ihren Haftbeiehl erwirken. Bleiben Sie 
noch verschont, so können Sie sich 
einer Widerstandsgruppe anschließen, 
diesmal mit der Gewißheit, daß nur ein 
Wunder Sie retten kann. Werden Sie so 
handeln? Wenn Sie ein Held sind, ja, 
wenn nicht, nein. Sind Sie ganz 
sicher,daßSieeinHeldsind? 
Wenn Sie darüber den geringsien Zwei- 
iel hegen, lesen Sie in der Bibel im 
Johannesevangelium, Kapitel 8, Vers 7, 
und werten Sie nicht den ersten Stein. 

Ich habe ehrlich versucht, mich selbst 
in solch eine Lage zu verseizen. Ich habe 
fünt Töchter im Alier von 16 bis 25 Jah- 
ren. Wäre ich ein Deutscher von 1938 
und meine Töchter, sagen wir, zwischen 
zwei und zwölf Jahren alt, hätte ich 
— hätte meine Frau dann das Risiko 
übernommen? Ich kann es nicht sagen, 
denn ich weiß es nicht. Ich kann nur 
Gott bitten, daß diese Wahl mir er- 
spart bleibe. Und bei alledem habe ich 
schließlich den Abscheu gegen die Ziele 


Und nun lassen Sie die Annahme 
fallen, Sie seien ein deutscher Mann oder 
eine deutsche Frau von dem Jahre 1938, 
und denken Sie daran, was Sie zu dieser 
Zeit wirklich waren — ein Engländer 
oder eine Engländerin. Haben Sie nun 
wirklich etwas gegen den Faschismus 
und seine Grausamkeiten unternommen? 
Nein? Warum nicht? 

„Das war nicht meine Sache, das ge- 
schah ja in Deutschland.” 

Es wird angenommen, daß Sie Ihre 
Regierung kontrollieren. Keine demo- 
kratische Regierung wird es wagen, 
einer öffentlichen Meinung ins Gesicht 
zu schlagen, die sich stark und laut ge- 
nug äußert. Sie aber haben es vorge- 
zogen, Ihrer Regierung jahraus, jahrein 
eine Politik zu gestatten, die Hitlers 
Macht aktiv festigte. 


Ihr Fall ist moralisch schlimmer als 
der des einfachen Deutschen, und mit 
einfach meine ich die große Majorität 
in jedem Lande, nicht nur in Deuisch- 
land, die keine Helden sind, die „sich 
um ihre eigenen Angelegenheiten küm- 
mern" und „sich nicht in die Politik 
mischen“. Denn Sie wußten, was in den 
Konzentrationslagern geschah, zumin- 
dest haben Sie kaum eine Ausrede, 
wenn Sie es nicht wußten, denn die Tat- 
sachen sind in Büchern, Zeitschriiten und 
Zeitungen immer wieder veröfientlicht 
worden. Die Deuischen dagegen wußten 
davon nur ganz Allgemeines und nur 


durch Geflüster. Und, darüber hinaus: - 


Für Sie bestand im Protest gegen diese 
Greuel keine Gefahr, während für einen 
Deutschen schon der leiseste Versuch 
einer Aktion Folter und Tod bedeuten 
konnte. Und endlich: Sie waren mit allen 
Rechten und Pilichten Bürger einer De- 
mokratie, für die Deutschen gab es keine 
bürgerliche Freiheit mehr. 


Solch ein Zeugnis hat Gewicht, es kommt 
von Herzen, es ist ehrlich, Aber die Flut 
der „Persilscheine”, die sich über die 
Spruchkammern ergoß, um auch das dun- 
kelste Braun in ein blendendes Persil- 
Weiß zu verändern, war wertlos — aber 
gerade darum typisch für den ganzen 
„großen Schwindel”, 


Es gibt gar keinen so schlechten Men- 
schen, daß er nicht irgendwann irgend 
jemand eine Gefälligkeit erwiesen hätte. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 16) 


Das Flaschenschiff. . 


In meiner leeren Buddel drin, 

da schwinimt ’ne Schonerbark ; 
einst war in dieser Buddel Gin — 
und der war mächtig stark! 


Die Bark, die hab ich selbst geschnitzt, 
den Turm auch, der da steht; 

das Mädel, das am Ufer sitzt 

war meine Braut Margret. 


Tjä, in der kleinen Flasche steckt 

all meine Sehnsucht drin — — 

Hast du das Haus am Deich entdeckt? 
Da fuhr ich immer hin! 


Die Bark verlor ich bei Kap Horn; 
mein Geld schwamm hinterher; 

Tjä, ich trink’ schnell ein’ Doppelkorn, 
dann nimmt man’s nicht so schwer! 


Nun hab ich meine Bark zuhaus. 
Ich mach’ so leicht nicht schlapp! 


. Doch meine Frau geht leise raus, 


wenn ich mein Fernweh bab. 


Mein Buddelschiff guck ich mir an 

mit meiner Phantasie, 

denn — „Hoffnung“ steht am Steven dran! 
Tjä, Mann, die strandet nie!! 
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(Außer Verantwortung der Redaktion) 
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„Riesenschlangen, — bitte umsteigen!“ könnte die freundliche Stewardess vielleicht gesagt haben, 


als die fahrplanmäßige SAS-Maschine gelandet war und auch schon ‚ein lackfunkelnder Goliath- 
Kombiwagen bereitstand, um ihre kostbaren Schützlinge schnell und sicher ans Ziel zu bringen 


ra 





Meister Riemenschneider, der Betreuer der Reptilien im Bremer Übersee-Museum, freut sich über 
den gelungenen Transport, — der Goliath-Kombiwagen war auch hierfür das ideale Transportmittel 


Per Flugzeug 
und Kombiwagen: 


Schlangentransport 


Das Bremer Übersee-Museum, das ein 
großes Aquarium und Terrarium unier- 
hält, haffe seine Reptilien bereits 1940 
wegen der Gefahren des Bombenkrieges 
nach Halle, Erfurt und anderen Orten 
auslagern müssen, Giftschlangen waren 
aus Sicherheitsgründen getötet worden. 
Nunmehr ist es- dem Direkior des welt- 
bekannten Museums, Dr. Wagner, gelun- 
gen, aus Übersee neue Tiere zu beschaf- 
fen. Mit dem Flugzeug trafen nicht nur 
die äußerst giftigen Brillenschlangen und 
Kupfterköpfe ein, sondern auch vier Riesen- 
schlangen, die mit ihrem Gewicht von je 
anderthalb Zentnern mit einem Goliath- 
Kombiwagen unversehrt transportiert 
werden konnten. Aufnahme: Georg Schmidt 


16 





2 


Dieser 7 Meter langen Riesenschlange scheint die 
Reise gut bekommen zu sein, — und das ist wichtig, 
denn die größte Schwierigkeit besteht darin, die 
Tiere in der Gefangenschaft „futterfest‘ zu machen. 
Die „afrikanische Felsenschlange“ ergreift ihre Beute, 
ringelt sich blitzschnell um sie herum und erdrückt sie 


IAZTOLT: 


Schwindel 


(FORTSETZUNG VON SEITE 15) 


Und wenn es der Nachbar ist 
oder der Mitarbeiter oder gar 
ein Untergebener, so wird 
der es kaum ablehnen, eine 
Bescheinigung über diese 
„gute Tat“ oder sonst etwas 
Positives auszustellen. Selbst 
Frau Fricks Dienstmädchen 








HANS KASPER: 


Das Fragebogenspiel 


Kennen Sie schon das neueste Gesellschaftsspiel ? 
DFA, demokratisches Fragebögen-Allerlei ? Nicht? 
Ein reizendes Spiel, und ganz einfach zu lernen. 
Passen Sie auf: 


Sie zwei Häufchen (mit den Papierschnitzeln, schön 
Fragen und Antworten getrennt),und dann greifen 
Sie immer eine Frage und eine Antwort heraus und 





unterschrieben an Eides Statt, 
„daß Frau Minister immer 
auf die Partei geschimpft 
habe. Und der Herr Reichs- 
innenminister selbst habe 
niemals ‚Heil Hitler’ gesagt 
und stets Radio London ge- 
hört,“ 

Wenn einer nun ein be- 
scheidener Mensch ist, der 
sich nie in den Vordergrund 
gedrängt hat, wird es ihm 
auch schwerfallen, seine frü- 
heren Bekannten um Leu- 
mundszeugnisse anzugehen. 
Die Angebertypen, die Ran- 


dalierer schreiben sie dut- die Wahrheit gesogt zu hoben? — nein 
lassen sie nur noch von den so fort 


„Renommier - KZiern* und 





lesen sie vor! 

Ich garantiere Ihnen, der 
der jeweils amtierenden W. 
Scherben. Wir haben es gestern abend gespielt, 
hören Sie: . 

Geboren? — nein 

Zahl der Kinder? — zur Zeit unbekannt 

Mitglied der NSDAP seit? — 1. 3. 1875 
Honorarverhältnisse? — Eva, Gertrud, Helene 
Welcher Partei wollen Sie beitreten? — nein 
Glaubensbekenntnis? — feuer- u. einbruchversichert 
Wo und wann waren Sie im Ausland? — 


Etwaiger Entlastungszeuge? — verstorben 
Ich versichere, nach bestem Wissen und Gewissen 


nze tierische Ernst 
hauung geht in 


, den 15. 5. 1910 








„Renommier-Juden“ unter- 
schreiben. Ja, es geht das 
böse Wort um, in Deutschland müsse 
es noch immer viele Millionen Juden 
geben, denn jeder Nazi — und vor 
allem die großen — kann sich auf 
mindestens einen berufen, den er immer 
„gut behandelt“ hat. Der Zonenrat der 
britisch-jüdischen Gemeinden in Bergen- 
Belsen muß schließlich allen seinen Mit- 
gliedern bei Strafe verbieten, Entlastungs- 
zeugnisse auszustellen. Gleichzeitig ge- 
raten aber britische Entnazifizierer in eine 
heikle Lage, als ihnen Entlastungszeug- 
nisse angesehener englischer Firmen vor- 
gelegt werden, die bescheinigen, in den 
Jahren vor 1939 die Angestellten ihrer 
deutschen Filialen angewiesen zu 
haben, in die Partei einzutreten, um loh- 
nende Staatsaufträge nicht zu verlieren. 


Korrupt wie auf dem Balkan 


Wenn es nicht noch schlimmer kommt, 
dann werden wir unseren staunenden Kin- 
dern einmal erzählen, daß man um das 
Jahr 1947 in Deutschland für einen Laib 
fades, gelbes Maisbrot fünfzehn Mark be- 
zahlte und froh war, wenn man es über- 
haupt hintenherum bekommen konnte. Ein 
Pfund Fleisch — aus einer Schwarzschlach- 
tung stammend — kostete 60 Mark und ein 
Pfund Butter 120 Mark. In Deutschland 
wurde gehungert. Auch die ehemaligen 
Antinazis hungerten, trotz ihrer Zusatz- 
karten. — Und die Bäcker, Schlächter, 
Bauern und Lebensmittelhändler wurden 
am schnellsten entnazifiziert und hatten 
die besten Leumundszeugnisse. „Deutsch- 
land hat die größte Flotte — 60 Millionen 
Kohldampfer”, konstatierte der Volkswitz 
mit Galgenhumor, 


Auc die Bewacer im Internierungs- 
lager Regensburg „schieben Kohldampf”. 
8000 Internierte sitzen da, die meisten aus 
dem landwirtschaftlich gesegneten Nieder- 
bayern. Wenn der Ortsbauernführer a. D. 
der Lagerleitung „von zu Hause“, von 
Hühnern und Schweinen, von Eiern und 
Speck erzählt, bekommen die Vertreter des 
Staates große Augen und eine feuchte 
Zunge. Zuerst fährt ein Lastwagen mit 
einem Posten und ein paar Internierten zu 
einem „Arbeitskommando“ über Land, 
dann werden es immer mehr. Lagerleitung, 
Posten und Internierte vertragen sich 
großartig. 


Im Internierungslager Heilbronn sitzen 
auch einige Tausend. Die US-Army hat 
das Lager mit Armeedecken aus guter 
Wolle beliefert. Reichlich, meint der 
amerikanische Kommandant. Da wäre ein 
Geschäft zu machen. Aber er kann doch 
nicht mit Wolldecken hausieren gehen! Er 
nicht, aber wie wäre es, wenn seine Nazis 
die Decken aus dem Lager „stehlen“, wenn 
sie mal eigenmächtigen Urlaub durch den 
Zaun nehmen würden und mit dem Geld 
wiederkämen? Die SS-Leute sind einver- 
standen, wenn jeder von ihnen eine Decke 
nach Hause schicken darf. 

Namen von Beamten, die sich bestechen 
ließen, tauchen in den Zeitungsmeldungen 
auf. Immer wieder. So oft, daß man sie 
gar nicht behalten kann. In Berlin, in Bre- 
men, überall. Ja, manchmal bemühen sich 


die Säuberungsherren nicht einmal, ihren 
unmöglich auf ehrlihem Wege erworbe- 
nen „Lebensstil“ zu verheimlichen. Das 
bayerische Sonderministerium sieht sich 
— Miittlg.Blatt 1948, S. 1 — zu einer recht 
sonderbaren Anordnung gezwungen: 


Im Laufe des Jahres 1947 haben 
Spruchkammern verschiedentlich _Be- 
triebsausflüge und gesellige Zusammen- 
künfte mit Essen und Tanz veranstaltet. 
Wenn es auch den Angestellten der 
Spruchkammern völlig freigestellt ist, 
wie sie ihre Freizeit gestalten wollen, 
so möchte ich doch im Interesse des An- 
sehens der Spruchkammern darauf hin- 
weisen, daß solche Veranstaltungen 
möglichst einfach und unter peinlicher 
Einhaltung der Vorschriften über die 
Verbrauchsregelung erfolgen müssen. 
Jeder Aufwand und Verbrauch, der dem 
einfachen Staatsbürger nicht möglich ist, 
hat zu unterbleiben.“ 


Die Korruption geht in Deutschland um 
wie im tiefsten Balkan. 


Gegen diese Ubertreibung wehrt sich 
die „deutsche Ehre”. Vielleicht ist es 
wirklih eine Ubertreibung? Vor allem 
nach der Währungsreform, als sich das 
Leben wieder zu normalisieren beginnt, 
normalisiert sich doch auch die Verwal- 
tungsmoral? Im allgemeinen ja — aber 
nicht in der Entnazifizierung. In den ersten 
Tagen des Jahres 1950, zu einer Zeit, da 
man die Entnazifizierung schon zu Grabe 
zu tragen beginnt, platzt in Stuttgart die 
Bombe. 


Die May-Maier-Meyer-Komödie 


Da ist schon einmal eine Bombe ge- 
platzt. Das war 1946, da hatten jugend- 
liche Fanatiker, angeführt von einem 
Abenteurer, der sich als Ritterkreuz- 
träger und hoher SS-Führer aufgespielt 
hatte, einen Bombenanschlag auf eine 
Spruchkammer gemacht. Das ist beinahe 
vergessen, wenn auch die verführten 
Jungs noch immer viel zu schwer für ihre 
Dummheit büßen müssen. Aber diese 
Bombe, die jetzt in Stuttgart auseinander- 
platzt, ist eine Stinkbombe riesenhaften 
Ausmaßes. Wochenlang beginnen die 
Hauptartikel der Zeitungen mit der Da- 
tumszeile: Stuttgart. Man nimmt das 
Ganze viel zu emst. Im Grunde ge- 
nommen ist es nichts, als der längst 
fällige Fangstoß, der Gnadenschuß für die 
Entnazifizierung, die sich schon viel zu 
lange zwischen Leben und Tod quält. 

Im „Korruptionsskandal“, dem „Entna- 
zifizierungsprozeß*, der „May-Maier- 
Meyer-Komödie* (lieb Kind hat viele 
Namen), kommt eine so verwirrende Fülle 
von Tatsachen ans Tageslicht, daß es ein 
ganzes Buch füllen würde, sie zusammen- 
hängend zu erzählen. Man kann sich da- 
mit vergnügen, ein Darstellerverzeichnis 
der großen Komödie zu geben. 


Stockinger, einer der wiedergut- 
machen will, württemberg - badischer 
Flüchtlingskommissar, bis sich heraus- 
stellt, daß er früher einmal höherer SA- 
Führer gewesen ist und diese Tatsache 
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in seinem Fragebogen anzugeben ver- 
sen hat. Die Amerikaner bestehen dar- 
auf, ihn in Ludwigsburg zu internieren. 


Fiechtinger, der Mann mit dem 


Stichwort NS-Oberlandrat von Iglau, gibt 
seinem Lagergenossen Stockinger einen 
Tip, als sich beide nach der Entlassung 
treffen. „Meyer macht's — aber zahlen 
mußtel” 

Gross, die treibende Kraft, US-Ge- 
neral, Landeskommissar für Württem- 
berg-Baden, hört sich Stockingers Anzeige 
an und beauftragt die Landespolizei, sich 
für den Fall zu interessieren. Seine grund- 
sätzliche Meinung: „Die Deutschen sind 
lange genug Schafe gewesen, es wird 
Zeit, daß sie demokratische Löwen 
werden!” (Späterer Kommentar: „Schaf 
ist im Englischen kein Schimpfwort.”) 


Deczyk, der Staatsanwalt (daß er 
auh beim NS-Sondergeriht Weimar 
Stauntsanwalt gewesen ist, stellt sich erst 
später heraus), sagt, daß die Intelligenz 
und Lebenstüchtigkeit der Angeklagten 
sie in normalen Zeiten befähigt hätte, 
anständige Menschen zu bleiben. 


Meyer, August, ein weiterer Ange- 
klagter, Inhaber eines „Vermittlungs- 
büros“, auch Persilscheinfabrik genannt, 
in Nurtingen. Geschäftsparole: „Meyer 
macht alles.“ Der Backnanger Fabrikant 
Kaeible zahlte für die „Wiederauffin- 
dung“ seines in Polen inhaftierten Schwie- 
gersohnes 16500 Mark (Schwiegersohn 
Schäd wurde als Mitläufer eingestuft). Der 
Badinanger Fabrikant Kaess zahlte für 
die günstige Einstufung seines Freundes 
Ex-Kreisleiter Dr. Stoppel 12000 Mark. 
Der Nürtinger Fabrikant Heller zahlte 
für die Entnazifizierung seines Bruders 
7500 Mark. 

May, Heinz, eigentlich Chef-Ange- 
klagter, bis dahin Chefankläger bei der 
Zentralspruchkammer Ludwigsburg. Be- 
handelt Meyers Kunden milde. Das Ge- 
riht (Vorsitzender heißt auch Maier) 
nennt das „passive Bestechung“. May’s 
Vorbildung als Chefankläger: demokra- 
tische Umschulung im PoW-Sonderlager. 


Dr. Liechtenstein, der Verteidi- 
ger, nennt einige Zahlen: Bevölkerung 
Württemberg-Badens 3,6 Millionen. Ein- 
gereichte Meldebogen 2,9 Millionen. Be- 
troffene 723 446. Es wurden „einige Milli- 
onen“ eidesstattlicher Erklärungen abge- 
geben. „Man kann annehmen, daß 60 Pro- 
zent von ihnen falsch sind.” 


Fäseler, ein anklagender Zeuge, 
Chef der Urteilsvollstreckungsabteilung 
des Befreiungsministeriums, gibt an, daß 
von 23000 Urteilsvollstreckungsanträgen 
15 194 nicht durchgeführt werden konnten, 
weil in diesen Fällen Gnadengesuche ein- 
gereicht oder Gnadenakte durch den Mi- 
nisterpräsidenten angekündigt waren. 
Der Schaden könne noch nicht übersehen 
werden, gehe aber in die Millionen. 
Allein die Aufhebung der Urteilsvoll- 
strekung im Falle des Mannheimer In- 
dustriellen Kühnle habe den Staat an- 
nähernd 100 000 DM gekostet. 


Maier, Reinhold, ein angeklagter 
Zeuge, Ministerpräsident von Württem- 
berg-Baden, erklärt seine angefeindete 
„Gnadenpraxis”. Die Amerikaner hätten 
als Höchstsühne für Mitläufer 2000 DM 
festgesetzt. Daraufhin hätten die Kammern 
zahlungskräftige Betroffene einfah zu 
„Minderbelasteten” erhöht. Seine Aufgabe 
als Landesvater sei es daher gewesen, für 
einen gerechten Ausgleich zu sorgen. 


Rapp, ein zufriedener Zeuge, stell- 
vertretender Befreiungsminister, forderte 
Unterlagen über die Vermögensverhält- 
nisse der Betroffenen im privaten „Büro 
Rapp" an, Das Büro veranschlagte niedrig. 
Der Minister-Stellvertreter Rapp sorgte 
für entsprechend milde Urteile. Die dank- 
baren Klienten entschädigten den Privat- 
mann Rapp für seine Mühen. 


Es wirkten ferner mit, die 
Landespolizei als starker Arm, der den 
Prozeß ins Rollen brachte, etliche nament- 
lich genannte Spruchkammerangestellte 
und insgesamt 6000 nicht genannte Ent- 
nazifizierer, bei denen 1035 Bestechungs- 
fälle festgestellt wurden, von denen 600 
als schwer angesprochen werden, 





IN DER FOLGE: 


„Du Kommunist, denn nix Faschist!“ 

Entnazifizierung, Sozialisierung, Bol- 

schewisierung — Generale werden zu . 

Politikern — Jede Zone hat ihr 
eigenes Rezept 


















Aus NINO-FLEX gibt es mebr 
verschiedenartige Modelle als aus 
irgend einem anderen Stoff 








Der Tip für die wärmere Jahreszeit: 
luftige, flotte Kleidung für Haus, Sport und Strand 





“ Übereinfimmung 

. mit der Moberichtung 
en Die gültige Moderichtung verlangt einen Stoff 
mit Stand, guter Griffigkeit und stumpfem 
Glanz. Diesen Forderungen entspricht der viel- 
seitig verwendbare Markenstoff NINO-FLEX 
in idealer Weise. Aus diesem Stoff mit der 
weiten Farbenskala werden Mäntel, Sport- 
kleidung und neuerdings auch Kostüme und 


Kleider gefertigt, die von den Frauen begehrt 
und von den Männern bewundert werden. 


Für den Kauf von Kleidungsstücken aus 
ebt NINO-FLEX 
sprechen außerdem noch folgende Punkte: 


e die Gesunderbaltung 
durch zweckmäßige Kleidung 


eo die Gebrauchstüchtigkeit des festen 
und strapazierfäbigen Stoffes 


Das fordert die Mode: feste, griffige Stoffe mit stumpfem Glanz 
© die unbegrenzte Auswabl in Farb- 


tönen, Formen und Preislagen 





Nur wenn die Marke eingenäht, 


on its wirklich NINO-Qualität! | = ABSTI TV 
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Ein Tatsachenbericht von Tilmann Beer und Michael Michaelis 


Die Spinne im Netz der K innerhalb des Westberliner Polizeipräsidiums ist 


orruption 
Kriminalkommissar Otto Albrecht, sein Handlanger ist Kriminalassistent Rudi Unger, ihre 
Dun sind „Beschlagnahmen”. Unsere letzte Forisetzung schilderte den Goldraub in 
Goldscheideanstalt 


digkeitshalber” an den Kriminalkommissar Albrecht. Der aber hat seine Hände im Spiel: 
die falschen Zolifahnder waren Kriminalassistent Unger und ein Kaufmann Sperling. 
Albrecht zögert die Ermittiungen hinaus und warnt Sperling, der nach Hamburg flieht. 
Da erfährt Joffe den Namen Unger, wendet sich über die amerikanische Polizei an Krimi- 
naldirektor Linke, der die ganze Bande 


Rechtsanwalt Dr. Hendier der Name „Huber“ 
und Hintermann der Gauner sein — an 


Aus der U vorgeführt erscheint HerrWilhelm Mink, einer der Inhaber 
der Goldscheideanstalt, wo die unter Kriminalkommissar Albrechts Augen arbeitenden Gauner eine 
fingierte Beschlagnahme durchführten. Mink hatte gebeten, den Verfasser unseres Berichtes sprechen zu 
dürfen.Mit seiner unwahrscheinlich klingenden Geschichte scheint sich das Rätsel um ‚Herrn Huber‘ zu lösen 





große Geheimnis in den Auseinandersetzungen zwischen dem Berliner Poliz::i- 
Linke wird in dieser Fortsetzung gelüftet. Der Ang:«i- 


präsidenten Dr. Stumm und seinem 
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punkt ist Frau Linke (links), Schauplatz der Handlung das Textiliengeschäft der Frau Herta Dallüze 
am Kaiserdamm (Mitte), und eine der wichtigsten Zeuginnen ist das Dienstmädchen Linkes, Fräulein 
Gertrud Menzel (rechts). Wir verweisen ausdrücklich auf die Erklärung am Schluß dieser Fortsetzung 


3. Fortsetzung 


H oberg, Oberkommissar, 
Inspektionschef B, und 
Kriminalkommissar Al- 
brecht sind bei Linke, dem 
Chef der Kripo, als Dr. 
Hendier dessen Dienst- 
zimmer betritt und sofort 
die Frage „Huber“ an- 
schneidet. Nachdenklich 
rätseln die Herren hin 
und her: Wer kann bloß 
dieser Huber sein. Der 
„Chef“ von Unger? 

Der Scherz hat tausend 
Varianten: „Ist doch ganz 
klar, Hoberg“, scherzt der 
Anwalt, „daß Sie Huber 
sind. Huber = Hoberg. 
Akustisch wenigstens, und 
zumindest für das Ohr 
eines Ausländers. Nie- 
mand anders als Sie 
haben die 5 Mille ge- 
kriegt.“ 

„Aber der eigentliche 
Chef von Unger bin doch 
ich“, schaltet sich in die- 
sem Augenblick Albrecht 
ein, wobei es ihm die 
letzte Kraft gekostet haben 
mag, die Grenze des 
Scherzes einzuhalten. 

„Sie?“ frozzelt der 
Anwalt weiter, „Sie sind billiger, Herr 
Albredhit. Sie kosten bloß dreitausend 
Mark.” 

Alle Herren lachen: Linke, Hoberg, 
Albrecht und Dr. Hendler. - 

„Als ich noch politischer Staatsanwalt 
war“, sagt Linke endlich, „pflegte mein 
Oberstaatsanwalt immer zu sagen: Jeder 
Staatsanwalt ist bestechlich, es gibt nur 
nicht so viel Geld.” 

Die Herren lachen wieder. Doch wenn 
man dieses gemeinsame Gelächter hätte 
auf Band aufnehmen und die einzelnen 
Stimmen voneinander trennen können, 
dann wäre es wohl kaum schwer ge- 
wesen, herauszuhören, wer damals wirk- 
lich etwas zu lachen hatte und wer 
nicht... 

Es besteht tatsächlich verzweifelt wenig 
Anlaß zum Scherzen. Es wird gänzlich 
unvermeidlich, daß Unger, durch Unter- 
suchungsrichter Hofmann am Tage nach 
seiner Festnahme auf freien Fuß gesetzt, 
wieder verhaftet und erneut in die Zelle 
eingeliefert werden soll. 

Am 20. März 1951 sitzt Albrecht in der 
ärmlichen Mariendorfer Wohnung Ungers 
an der Nähmaschine, legt den Kopf auf 
die verschränkten Arme und weint, 
weint schüttelnd wie ein kleines Kind, als 
er Unger abermals verhaften muß. Ober- 
kommissar Hoberg schenkt ihm, wie man 
hört, noch zwanzig Mark. 

Alle diese Liebesbeweise jedoch schei- 
nen Unger die Haft nicht sonderlich ver- 
süßt zu haben: die neue Sonderkommission 
(Leitung Linke, der Chef des Fahndungs- 
dienstes und Kommissar Siemund, bisher 
Kripochef von Zehlendorf und kommissa- 
rischer Leiter der Kripo im US-Sektor 
Berlins) arbeitet nun endlich auf vollen 
Touren, Die Zeiten, da Inspektion B gegen 
Inspektion B „ermitteln“ konnte, sind vor- 
bei, und Rudi Unger wird scharf angefaßt. 

Er fällt um und pfeift, 

„Ih bin ja nur ein kleiner Mann“, 
schluchzt er erbärmlich, „Kommissar Al- 


Albrecht 
® nen 


Dr. Hendier 


brecht hat mir das alles eingebrockt, er ht 
mich auch zu Holec ins ‚Friesenschlößce.' 
geschickt... So ist es immer... die Klei- 
nen hängt man und die Großen läßt man 
laufen!“ Linke aber, der hier energisch 
arbeitet, denkt nicht daran, die „Gro- 
ßen" laufen zu lassen, soweit sie ihm be- 
kanntwerden. Schon nach den ersten An- 
deutungen Ungers läßt er Albrecht be- 
schatten. Drei Tage später ist auch Albrecht 
hinter Schloß und Riegel. Hoberg wird 
versetzt. Auf eigenen Wunsc, („Ich habe 
Albrecht und Unger ja doch so gut ge- 
kannt.”) 


Das große Sterben hat begonnen. Noch 
im April 1951 fällt ihm Kriminalkommis- 
sar Siemund zum Opfer. Seltsame Bezie- 
hungen zum Osten, zu DPs und Schwarz- 
händlern werden offenbar, aus deren Krei- 
sen die Anzeige gegen den ehemaligen, 
erst seit 1946 der Polizei angehörenden 
Kapitänleutnant und Torpedoboots-Flot- 
tillenchef Siemund erstattet wird. 


„Ein vorzügliher Kriminalbeamter‘, 
sagt man von ihm nunmehr in der Kripo 
Berlins, „aber ein noch besserer Banden- 
chef. Wie hat er das zeitlich bloß ge- 
schafft?” 


Im Gegensatz zu Unger und Albrecht (sie 
haben einen guten Job in Aussicht, sobald 
sie entlassen werden), ist Siemund im Ge- 
fängnis ein gebrochener Mann. Er scheint 
aufrichtig beschämt. 


Wenige Tage nach Siemund, am frühen 
Morgen des 20. April, werden dem Kripo- 
Assistenten Marställer — er wurde erst 
drei Wochen zuvor vom „Dezernat Erken- 
nungsdienst“ zum Kommissariat Wedding 
versetzt — die Handschellen angelegt. 
Verrat vertraulicher Informationen aus 
dem Polizeipräsidiüm an interessierie 
sowjetische Gruppen. Verdacht der Bei- 
hilfe zum Menschenraub. Marställer hatte 
mit einer nach Westberlin geflüchteten 
früheren Angehörigen des SSD ein Ver- 
hältnis angefangen, sich mit dem SSD in 
Verbindung gesetzt und sodann diese Frau 
beschwatzt, ihm in ein sowjetsektorales 
Lokal zu folgen. Der SSD griff, wie verein- 
bart, zu. In der Wohnung des Marställe: 
werden 500 DM in 
bar gefunden: ver- 
mutlich der Rest des 
Judaslohns, 

Gegen Albrecht 
wird ungefähr zur 
gleichen Zeit weite- 
res Belastungsma- 
terial bekannt: 

Albredhts Ver- 

bindungsmann Zi- 
gan Ribica, genannt 
„Zijo“, hatte am 26. 
Juli 1950 Lust ge- 
habt, sich zu besau- 
fen. Er war mit 
einem Vucic Zvo- 
nimir in eine Bar 
in Neukölln gegan- 
gen. 

Als er genug 
zu haben glaubte, 
schwenkte er einen 
50 - Dollar - Schein: 

„Ober, zahlen!” 

Der Ober hatte 
den Barbesitzer ge- 
rufen. „Der Schein 
ist falsch“, urteilte 
der Besitzer, 








„Nu was denn, wir trinken noch einen 
Kognak*, meinte darauf Zijo. „Haben noch ' 


mehr Geld!” Als der Kognak alle war und 
Zijo nun mit einem falschen 100-DM-Schein 


zu zahlen versuchte, alarmierte der Wirt } 
eine Funkwagenstreife und ließ die beiden ? 


Kumpane festnehmen. 
„Albrecht möchte ich sprechen, Chef vom 


Falschgelddezernat“, verlangte Zijo, als , 
man ihn und seinen Freund bei der Inspek- ; 


tion Neukölln festsetzen wollte. Und tat- 
sächlich, gegen 1 Uhr früh war ein Beamter 
in die Wohnung Albrechts gefahren, hatte 
ihm die Namen der Festgenommenen ge- 


nannt und die-falschen Noten gezeigt, die | 


schon beim Berühren abfärbten. 

„Ich weiß nicht, was Sie wollen“, hatte 
Albrecht überlegen gesagt. „Die Scheine 
sind echt“ — und dann hatte er die sofor- 
tige Enthaftierung Zigan Ribicas und Vu- 
cic Zvonimirs angeordnet, die dreißig 
Minuten später entlassen werden muß- 

D... 
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„Milde Strafen im Polizeiprozeß”, mel- 
det der „Tagesspiegel“ unter dem 27. Ok- 


tober 1951: Kriminalkommissar Albrecht 2, 4 


Unger 2%/s, Sperling 2 Jahre Gefängnis, 
Mink 15, Scwarzbier 4, Holec 12, Ribica 
10 Monate. Verhandelt wurde lediglich 
die illegale Beschlagnahme von 12 Kilo 
Feingold, 5 Zentnern Rohkaffee und meh- 
reren tausend geschmuggelten Zigaretten. 
Ob sih Unger bei seinem Verbrechen 
einer Pistole bedient hatte, konnte eben- 
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sowenig geklärt werden wie das Dunkel ’% 


um Herrn „Huber”, 


Hoberg, als Zeuge vernommen, nennt { 


Albrecht einen ‚ausgezeichneten Kriminal- 
beamten. Ansonsten macht er in Gefühl: 


„Ih habe nach seiner Verhaftung mit 


vielen Kollegen über ihn gesprochen: Nie- 
mand hätte ihm die Vergehen zugetraut, 
niemand konnte sich diese Verfehlungen 
erklären...” 


Worte, sanft wie Sommerwind und milde E 


wie Honigseim. Sechs Wochen später er- 
läßt der Vernehmungsrichter Haftbefehl 
gegen Ludwig Hoberg, 44, und die Zei- 
tungen tragen dicke Schlagzeilen: „Ist 
Hoberg Huber?“ 


Mink packt aus 


Vorgeführt auf richterlichen Befehl er- 74 


scheint der zu 15 Monaten Gefängnis ver- 


urteilte Mitinhaber der Goldscheideanstalt u 


Wilhelm Mink. Er hat vor einigen Tagen & 


schriftlich um eine Rücksprache mit dem 


Verfasser dieses Tatsachenberichtes ge- ws 


beten. Vielleicht weiß er, wo das Gold ge- 
blieben ist, vielleicht weiß er gar, wer 
hinter dem mysteriösen Namen „Huber” 
steckt. 

Mink ist schmal geworden, seine Augen 
liegen tief in den dunklen Höhlen des 
blassen Gesichtes. Die langen Hände mit 


den dünnen Knöcheln stecken in einer f 


knapp sitzenden stählernen Acht. 


„Nun, ich glaube, wir können ihm die # 
Fessel abnehmen“, wendet sich der gütige # 
ältere Landgerichtsdirektor, der der Unter- % 


redung beiwohnt, an den vorführenden 


Wachtmeister. Aber der Häftling, der nun N 


schon ein Jahr einsitzt, behält zunächst 9% 


seine etwas unsicheren Bewegungen, er 


scheint ein wenig hilflos, setzt sich erst 5% 


nach mehrfacher Aufforderung auf den 
bereitstehenden Stuhl und gewinnt erst 
im Erzählen langsam seine Unbefangen- 
heit wieder. ö 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 














Seitdem es Schauma gibt, ist die Kopfwäsche ganz einfach geworden. Gebrauchs- 
fertig kommt Schauma aus der Tube und im Nu ist der Kopf eingeschäumt. Der 
alkalifreie, sahnige Schauma-Schaum reinigt gründlich, er bildet auch im härtesten 
Wasser keinen Seifenkalk. Nach der Schauma-Wäsche trocknet das Haar rasch, wird 
straff und schlank, zeigt Leben und Spannung, warmen Glanz und seidige Fülle. 


Schauma-Mild ist das 

Creme-Schaumpon für 

jedes Haar, sofern eine 
Spezialwäsche blonden Haares nicht gewünscht 
wird. -— In Tuben ab 35 Pfennig. 


:IKe}, Schauma-Blond ist 
durch den Gehalt an 

Lipoiden und Ka- 
mille besonders geeignet für blondes Haar, 
dessen leuchtende Reflexe es erhöht, sowie für 
zartes Kinderhaar. - In Tuben ab 40 Pfennig. 


} Schauma ist ergiebig — 10 Liter Schaum stecken bereits in der kleinen Schauma-Tube. 
In jedem Fachgeschäft gibt es Schauma sowie die anderen Schwarzkopf-Wäschen 
in Beuteln und Flaschen. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit Schauma bedienen. 


Zur Daarwäsche Id, 17.7440] ] 5 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 




































































































Alle, die schöne Kleider lieben ... 
. ... sind entzückt von den wunderschönen neuen Vetrix- 
Modellen. „Bleyle’ kreiert mit seiner Vetrix-Kollektion die 
Mode unserer Tage, eine Mode ohne Extravaganz, doch 
schön und vornehm- elegant. Zur modischen Linie, welch 
glückliche Harmonie, kommt das wertvolle Material, edler 
Jersey-Stoff aus feiner Wolle. 


„Vetrix” eine Spitzenleistung modischer Kleidung 


Bitte schreiben Sie an: Vetrix-Werkstätten der Fa. Wilh. Bleyle oHG., Stuttgart W 14 . 
Wir senden Ihnen kostenlos den schönen farbigen Frühjahrsprospekt und nennen Ihnen 
die Vetrix-Verkaufsstelle, die Ihrer Wohnung am nächsten liegt. 








(FORTSETZUNG VON SEITE 19) 


Da gegen das Urteil Berufung eingelegt 
ist, befindet sich Mink eigentlich immer 
noch in Untersuchungshaft. Deshalb darf 
er seine Aufzeichnungen bei sich haben, 
in einem Aktendeckel trug er sie unter 
den Arm geklemmt, als er den nüchternen 
Raum betrat, jetzt liegt die Akte vor ihm 
auf dem kleinen Tisch&hen, und während 
wir uns unterhalten, blättern die ner- 
vösen Finger ununterbrochen in den 
Seiten. 

Die Geschichte der unrechtmäßigen Be- 
schlagnahme, wie Mink sie erzählt, unter- 
scheidet sich wenig vom Bericht unserer 
letzten Fortsetzung, nur daß Sperling, der 
den Ford-Taunus fuhr, im Laden eine 
Pistole gezogen habe, das will Mink ge- 
nau gesehen haben. 

Und dann kommt es heraus, daß die 
ganze Bande nicht erst im Januar nach 
dem Amtsantritt des neuen Kripochefs 
Linke verhaftet wurde, sondern daß die 
erste Festnahme und Vernehmung schon 
zwei Tage nach der Tat erfolgte — eine 
Vernehmung allerdings, die mehr den 
Charakter einer Instruktionsstunde gehabt 
zu haben scheint oder eines „Schulungs- 
kurses“, in dem den Gaunern beigebracht 
wurde, wie sie sich kommenden Schwie- 
rigkeiten, Verhaftungen und Verhören 
gegenüber zu verhalten hätten. Aber 
lassen wir Mink selbst erzählen: 

„Sie machen sich ja keinen Begriff, was 
damals losgewesen ist! Am 20. Dezember 
war der Überfall. Am 23. sind wir zum 
erstenmal festgenommen worden. Aber 
in den zwei Tagen dazwischen, da war 
der Teufel los. Kriminalkommissar Al- 
breht und Kriminalassistent Unger 
wollten Geld haben. Sperling auch. 
Scwarzbier hat in der Wohnung von 
Sperlings Onkel in Neukölln Gold ge- 
schmolzen — in der Küche! — um es zu 
Geld machen zu können. Wir konnten 
doch das Bruchgold nicht so verkaufen, 
wie es war, das wäre ja zu gefährlich ge- 
wesen.” 

„Wieviel Gold ist denn damals über- 
haupt ‚beschlagnahmt‘ worden?“ 

„Das kann ich Ihnen ganz genau sagen“, 
Mink blättert in seinen Aufzeichnungen. 
„Ja, hier ist es — also 6 Kilo und 
50 Gramm hatte Jachymowicz zum Schei- 
den eingeliefert. 3 Kilo und 600 Gramm 
kamen von Joffe und 1 Kilo 200 Gramm 
von Drasny. Dann hat mir noch ein ge- 
wisser Luttwack ein Kilo Bruchgold ge- 
bracht. Alles war 1i4karätige Ware, 
die zu Feingold umgeschmolzen werden 
sollte.“ . 

Und dann erzählt Mink weiter. Wie 
sein Teilhaber Scwarzbier in der Küche 
Gold geschmolzen hat, wie Ribica in 
einem Laden am Kurfürstendamm für 
3600 DM verkaufte, wie der Kunde 
Drasny, der ein wahrer Athlet gewesen 
sein muß, den Braten wohl gerochen hatte 
und abends in Minks Wohnung auf- 
tauchte und den völlig Verstörten so lange 
mit einem Messer bedrohte, bis der ihm 
aus seiner eigenen Beute so viel gegeben 


hatte, daß Drasny noch einen ganz 
schönen Schnitt bei der Sache machte. 

„Vorher ist schon Chesluck, der eigent. 
liche Hintermann von Jachymovicz mit 
einigen Leuten bei mir im Laden gewesen, 
Die wollten mich: verhauen und sind erst 
getürmt, als ich das Überfallkommando 
anrief. Natürlich habe ich eine falsche 
Nummer gewählt, was sollte ich schon mit 
der Polizei im Laden — aber als sie das 
Klicken vom Telefon hörten, da sind sie 
einfach gelaufen!“ 

„Ja, und — mein Gott, dann war 
Scwarzbier plötzlich verschwunden, und 
wir konnten ihn nirgends auftreiben. Wir 
dachten schon, er wäre verhaftet worden. 
Und die Uschi, seine Freundin, die wollte 
unbedingt in seine Wohnung hinein, um 
belastende Unterlagen zu vernichten, ehe 
vielleicht eine Haussuchung kam. Sie hat 
ein Fenster im Flur eingeschlagen, weil 
sie keinen Schlüssel hatte, dabei hat sie 
sich die Pulsadern aufgeschnitten, ist ohn- 
mächtig im Flur gefunden worden, und 
man hat sie zur Rettungsstelle transpor- 
tieren müssen...” 

Der nervöse, hilflos leidende Zug in 
Minks Gesicht verstärkt sich, als eriebe 
er das alles in diesem Augenblick noch 
einmal. Die Märzsonne, die durch das 
hohe Fenster des kahlen Zimmers im 
Landgericht dringt, entblößt sein Gesicht, 
das Gesicht eines Menschen, dessen Exi- 
stenz zwischen den Verbrechern der 
Waitzstraße und den korrupten und kaum 
weniger verbrecherischen Kriminalbeam- 
ten aus der Friesenstraße zerbrochen 
wurde. 

Am 22. Dezember abends taucht Scwarz- 
bier wieder auf und trifft Mink am Inns- 
brucker Platz. Er weiß zu melden, daß sie 
am nächsten Tag verhaftet, aber noch am 
gleichen Tage wieder freigelassen werden 
sollen. Die Beamten im Polizeipräsidium 
seien im Bilde, sie hätten ihm das fest 
versprochen. 

Am 23. Dezember erfolgt tatsächlich die 
Festnahme. Mink wird aus seinem Laden 
in die Friesenstraße zum Präsidium ge- 
holt. Kriminalkommissar Albrecht hat vor- 
her den Polizeifahrer Herbert Füsslein 
als „Kurier“ zu den einzelnen Mitgliedern 
der Bande geschickt mit der Weisung 
„Kein Wort von der Pistole!“ Aber der 
Kurier hat Mink nicht angetroffen, und 
Mink weiß also von dieser Verabredung 
nichts. Er weiß nicht einmal, ob Ober- 
kommissar Hoberg, der ihm jetzt zu- 
sammen mit Kommissar Albrecht gegen- 
übersitzt, mit von der Partie ist oder nicht. 


So gibt er im Verlauf der Vernehmung 
auch die Sache mit der Pistole zu Protokoll. 


Da bricht Hoberg plötzlich ab: „Ad, 
Herr Mink, kommen Sie doch mal mit uns 
nach nebenan —“ 

Im Nebenzimmer, eine Minute später: 
Hoberg, Albrecht, Mink. Unter sechs 
Augen. 

„Nun sagen Sie mal, Herr Mink“, be- 
ginnt Hoberg in sehr freundschaftlichem 
Ton, „— wie wird denn eigentlich Gold 
geschieden?“ 

Mink, so verblüfft, als hätte man ihn 
im Rahmen eines Polizeiverhörs nach der 
Bedeutung der Völkerschlacht bei Leipzig 
gefragt, erzählt von achtkarätigem Gold 
mit dem Stempel 333, von vierzehnkaräti- 
gem mit dem Stempel 585, von achtzehn- 
karätigem mit dem Stempel 750 und 
schließlich von „tausend fein“, dem End- 
produkt des Goldscheidevorgangs. Und 
während er von den verschiedenen Me- 
thoden erzählt, mit denen man das Gold 
von den anhaftenden Bestandteilen an 














Warim eine stoßgeschützte 


Armbanduhren können - besonders am jugendlichen Arm - 
bei Arbeit und Sport Schaden erleiden. Dos 7- oder 15-steinige 
Ankerwerk des kürzlich von Junghans geschoffenen neuen Arm- 
banduhr-Typs ist deshalb «stoßgesichert», außerdem antimag- 
netisch, in sehr haltbarem Gehäuse mit Edelstahlboden. Mit 
diesen Qualitäts-Merkmalen sonst weit höherer Preislagen sind 
diese Junghans Armbanduhren auch schon als Geschenk zur Kon- 
firmotion und Kommunion besonders ‘geeignet. — Ihr Uhrmacher 
zeigt Ihnen gern die Junghans Blaustern -Serie, der sie angehören. 
Aber achten Sie auf 
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MAN WEISS DANN, WAS MAN HAT 


IN ALLEN GUTEN UHRENFACHGESCHÄFTEN ERHÄLTLICH 
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IN ALLEN GUTEN UHRENFACHGESCHÄFTEN ERHÄLTLICH 





„ Silber und Kupfer scheidet — gewinnt er 


seine Ruhe und Überlegung zurück. 


Und nun erst fragt Hoberg: „Übrigens, 
die Pistole, Herr Mink — wie ist das nun 
mit der Pistole — ist denn überhaupt eine 
Pistole verwendet worden? Sie stehen mit 
dieser Behauptung allein auf weiter Flur, 
alle anderen behaupten, keine Waffe ge- 
sehen zu haben! Haben Sie sich da nicht 
geirrt?“ 

„Geirrt?!“ denkt Mink und stutzt. Aus 
welcher Ecke pfeift denn nun der Wind? 
Aber da er nicht sicher ist, ob man ihm 
nicht eine Falle stellen will, bleibt er zu- 
nächst bei der Wahrheit. 


Da geht Oberkommissar Hoberg noch 
weiter; gemütlich, ganz gemütlich: „Nu 
sehen Sie mal, Mink, wissen Sie’s denn 
ganz genau? Der Mensch kann sich doch 
irren... Sie behaupten als einziger, 
Sperling habe eine Pistole aus der Man- 
teltasche gezogen und sie Joffe vorge- 
halten. Kann das denn nicht auch eine 
schwarze Geldbörse gewesen sein oder 
ein dunkles Stück Holz oder sonst ein 
ähnlicher Gegenstand? Denken Sie doch 
mal nach...“ b 

Mink ist nun vollends verwirrt. Was 
wird hier gespielt? Während dieser 
ganzen Unterhaltung unter sechs Augen 
scheint es ihm, als ob sich Hoberg und 
Albrecht gelegentlih mit vielsagenden 
Blicken verständigen, Daß Albrecht auf 
der Seite der Waitzstraße steht, das 
weiß er ganz genau: Ist dieser Ober- 
kommissar Hoberg mit im Spiel? — Es 
sieht so aus, denkt Mink und antwortet 
daher: „Ja, Herr Oberkommissar, es 
kann sein, daß ich mich getäuscht habe, 
es kann auch ein einer Pistole ähnlicher 
Gegenstand gewesen sein.“ 


Hoberg scheint merklich befriedigt. 
„Na sehen Sie“, sagt er, „dann ist ja 
alles qut: dann war es eben ein Iır- 
tum 12 

Mink ist nur noch ein paar Stunden 
in Polizeihaft. 

Scwarzbier hat gesagt“, denkt er in 
diesen Stunden, „die Kriminalbeamten 
von der Friesenstraße garantieren da- 
für, daß wir heute noch freikommen! 
Wenn wir freikommen“, denkt Mink, 
„dann ist es klar, was für ein Spiel 
dieser Hoberg spielt.“ 


Inzwischen wird es Abend. „Ich habe 
den Eindruck gewonnen“, entscheidet 
Hoberg nach Minks Aussage, „daß Sie 
mit der Sache nichts zu tun haben... 
ih kann Sie entlassen, meine Herren!” 

„Eine letzte Frage noch, Herr Mink“, 
schließt der Berichterstatter die Unter- 
redung im Zimmer des Ländgerichts- 
direktors, „— wer ist Huber?“ 

„Ach die ganze Geschichte mit diesem 
Huber, der angeblih ein ganz hoher 
Beamter des Polizeipräsidiums sein soll, 
ist nichts weiter als eine Zeitungsente! 
Ist doch ganz klar: die Leute, von denen 
dieser Name stammt, sind samt und son- 
ders Ausländer, die alle nicht richtig 
Deutsch können. „Huber“ ist ein Hör- 
fehler. „Hober“ hat Knesevicz immer 
gesagt, der viel mit den eigentlichen 
Machern zusammengewesen ist, es ist 
immer nur von Hober, Albrecht und Un- 
ger die Rede gewesen. Knesevicz wird 
auch zu Rechtsanwalt Dr. Hendler damals 
‚Hober‘ gesagt haben, und der Herr Dok- 
tor hat dann eben ‚Huber‘ verstanden —* 

Hober... Albrecht... Unger, sagen 
die Leute von der Wöäaitzstraße. 

Hoberg, Albrecht, Unger heißen die 
drei Beamten der Inspektion B (=Betrug) 
des Polizeipräsidiums. 





Es gibt echte und unechte Geheimnisse. 
Solche unechten, nur scheinbaren Geheim- 
nisse entstehen dadurch, daß Phantasie, 
Tendenz, Unwissenheit und Sensationsgier 
dort Geheimnisse suchen, wo gar keine 
verborgen sind. 


- War Linke der Rechte ? 


Acht Tage nach der merkwürdigen Ver- 
nehmung Wilhelm Minks durch Hoberg, 
am 1. Januar 1951, tritt Staatsanwalt Kurt 
Linke sein neues Amt als vorerst kom- 
missarischer Leiter der Berliner Kripo an. 


„Ich habe gar keinen Wert darauf ge- 
legt!” sagt Linke heute, und schon die 
Frage, wieso die Wahl des Polizeipräsi- 
denten eigentlich auf ihn gefallen sei — 
Kriminaldirektor ohne kriminalistische 
Erfahrung — schon diese auf den Beginn 
seiner Polizeiarbeit zielende Frage führt 
zu seltsamen Ergebnissen. 

„Da ist nämlich“, führt Linke aus, 
„irgend jemand gewesen, der den Polizei- 
präsidenten Dr. Stumm dauernd unter den 
Namen eines Staatsanwalts Linke ange- 
rufen hat. Ich bin es natürlich nicht ge- 
wesen!“ sagtLinke. „Da hat irgend jemand 
meinen Namen mißbraucht!“ 

Dr. Stumm will diesen Staatsanwalt 
Linke, mit dessem Namen so ein merk- 
würdiger Mißbrauch getrieben wird, doch 
einmal kennenlernen, Die beiden Herren 
kommen im Dienstzimmer des Präsidenten 
zusammen. Stumm muß auf Anhieb an 
Linke Gefallen gefunden haben — wenig 
später ernennt er den Staatsanwalt Linke 
zum kommissarischen Leiter der Berliner 
Kriminalpolizei. Er soll mit starker Hand 
endlih für Sauberkeit und Ordnung 
sorgen. 

Es steht eindeutig fest, daß die Ursache 
der späteren Differenzen zwischen dem 
Polizeipräsidenten und seinem Kriminal- 
direktor in einem anonymen Schreiben 
begründet ist, das, mit Datum vom 14. Juni 
1951 versehen, dem Polizeipräsidenten 
Dr. Stumm am 20. Juni 1951 vorliegt. 

Frau Herta Dallüge, alias Herta Hau- 
eisen, wird darin beschuldigt, in ihrem 
Textilgeshäft am Kaiserdamm, Berlin- 
Charlottenburg, den Namen des Kriminal- 
direktors Linke mißbraucht zu haben, um 
auf einen Verhandlungs- oder Geschäfts- 
partner einen Druck auszuüben. „Seien 
Sie vorsichtig“, soll Frau Dallüge nach 
diesem Schreiben gedroht haben, „meine 
Bekannte ist die Frau des Kriminaldirek- 
tors Linke!“ 

Mit Hinblick auf das Ansehen der Poli- 
zei fühlt sich der Briefschreiber (wie er 
ausführt) veranlaßt, dem Polizeipräsiden- 
ten von diesem Vorfall Kenntnis zu geben 
und zeichnet: „Einer Ihrer Untergebenen“. 


Am gleichen Tage noch leitet der Prä- 
sident dieses Schreiben mit einer zwei- 
einhalb Zeilen langen schriftlichen An- 
weisung an Linke weiter: Linke soll zu 
diesem Fall Ermittlungen anstellen und 
schriftlich Bericht erstatten. Routine- 
mäßige Erledigung, aus der zweifelsfrei 
hervorgeht, daß Linke damals noch das 
uneingeschränkte Vertrauen seines Chefs 
hat, der ihn selbst — sozusagen in eige- 
ner Angelegenheit — ermitteln läßt. 

Versciedentlih angemahnt, meldet 
Linke eine Woche später: 

„Frau Dallüge — sie ist identisch mit 
der in dem anonymen Schreiben genann- 
ten Geschäftsinhaberin Herta Haueisen — 
lernte ich durch meine Frau vor einigen 
Monaten kennen. Ich habe sie anwaltlich 
niemals vertreten (Linke war früherRechts- 
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Am GARE ST. LAZARE in PARIS 


An einem der verkehrsreichsten Plätze der Licht-Stadt Paris 
flammt abends die größte Lichtreklame Europas auf. In über 
6 Meter hohen Leuchtbuchstaben aus Neon-Röhren mit einer Ge- 
samtlänge von 2 Kilometern läßt sie den Namen C-I-N-Z-A-N-O 
nach zwei beherrschenden Richtungen aufleuchten und kündet 
hier wie in London und Rom, Buenos Aires und New York von 
der internationalen Beliebtheit dieser unnachahmbaren 
Spezialität Italiens. An sonnendurchglühten Berghängen gereift 
und nach altüberlieferten Rezepten mit 
aromatischen Kräutern gewürzt, tritt 
. der CINZANO seinen Gang in alle 
Länder der Welt an. Wo er auch serviert 
wird, in der einfachen Trattoria seines 
Heimatlandes oder im Luxusrestaurant, 
in fernen Kontinenten oder bei uns in 
Deutschland — überall bürgt der welt- 
berühmte Name CINZANO für gleich- 


mäßige und — unübertroffene Qualität. 


DIE 
WELTMARKE 
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ROSSO (Rot) »-BIANCO Weiß 
DRY Trocken, für Cocktails 
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HAPPY-END 
MAKE-UP 


=: a BETTY GRABLE 
4 ü zeigt in dem Film 
Bar „VARIETEPRINZESSIN“ 
wie schön und begehrt eine Frau sein kann; durch HAPPY-END Make-up können 
auch Sie in wenigen Sekunden so bezaubernd schön und gepflegt sein. Es ist das 
einzige Make-up der Welt, welches nicht nur verschönt, sondern gleichzeitig durch 
Vitomingehalt den Teint pflegt und verjüngt. Verlangen Sie im Fachgeschäft die zu 
Ihrem Teint passende Tönung (DM 2,85 und 4,80), und auch Sie werden, wie bereits 
Millionen, entzückt sein von dem wunderwirkenden HAPPY-END . Make-up 
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anwalt. D. Red.) ‘und bin auch alsLeiter K 
dienstlich nicht mit ihr in Berührung ge- 
kommen. Frau Dallüge, über die in dem 
anonymen Schreiben genannten Vorgänge 
befragt, erklärte, daß sich weder der ge- 
schilderte Vorfall in ihrem Geschäft abge- 
spielt noch daß sie jemals die angeführ- 
ten Äußerungen getan habe. Sie vermutet 
allerdings, daß das anonyme Schreiben 
von einer Frau herrührt, die ihr übel ge- 
sinnt sei, Eine weitere Aufklärung war 
nicht möglich.” 


„Lernte ich durch meine Frau kennen... 


habe sie anwaltlich niemals vertreten und | 


bin auch als Leiter K dienstlich nicht mit 
ihr in Berührung gekommen...” Selbst 
dem flüchtigen Leser kann das Auswei- 
chende, Unbestimmte dieser Stellung- 
nahme nicht entgehen. Der Polizeipräsi- 
dent jedoch nimmt sie in vollem Vertrauen 
zu Linke zur Kenntnis und läßt sie zu den 
Akten gehen. Er besteht nicht, wie es für 
einen „Ermittlungsbericht” selbstverständ- 
lich gewesen wäre, auf einer näheren Be- 
zeichnung des Verhältnisses zwischen 
Frau Linke — die hiermit zum ersten Male 
in die Ereignisse eintritt — und Frau Dal- 
lüge; er fragt nicht, welche „Berührung“ 
Linke außer der in Abrede gestellten „an- 
waltlichen“ oder „dienstlichen vielleicht 
sonst mit Frau Dallüge gehabt haben 
könnte. 

Die Sache gerät in Vergessenheit. Linke, 


bislang nur kommissarischer Leiter K, wird 


im September 1951 als Kriminal- und Ver- 
waltungsdirektor bestätigt. 


Einige Wochen später, am 8. Novem- 
ber 1951, kommt es in der Kriminalabtei- 
lung zum ersten großen Krach. Linke, for- 
scher, frischgebackener Kriminaldirektor, 
kanzelt seine Abteilungsleiter wegen 
mangelhafter Dienstaufsicht ab. Insbeson- 
dere wirft er dem Kriminalrat Lorenz, der 
bis zum Eintritt Linkes Leiter der Krimi- 
naldirektion gewesen ist, in den Fällen 
Unger und Albrecht Dienstaufsichtsver- 
letzung vor. 

„Ich verbitte mir diese Anschuldigun- 
gen!” protestiert Kriminalrat Lorenz. 

. Linke: „Ich verbiete Ihnen das Wort, 
Kriminalrat Lorenz!” 

Kontert Lorenz: „Ich lasse mir nicht den 
Mund verbieten! Ich habe wohl noch das 
Recht, mich zu verteidigen!” 

Linke, aufbrausend, als käme hier eine 
alte Sache endlich zum Austrag: „Wenn es 
Ihnen nicht paßt, können Sie ja gehen!” 

Lorenz aber bleibt — und am nächsten 
Tag läßt ihm Linke, ohne ein Verfahren 
einzuleiten, seine Suspendierung nach 
Hause zustellen. Die Tageszeitungen 
melden: „Kriminalrat Lorenz wegen 
schwerwiegender Disziplinlosigkeit von 
Linke suspendiert!” 

Unter den vielen Berlinern, die diese 
Meldung beim Morgenkaffee zur Kenntnis 
nehmen, ist auch Frau Herta Dallüge, In- 
haberin des Textilgeschäftes am Kaiser- 
damm, Berlin-Charlottenburg. 


In diesem Geschäft ist Frau Linke vom 
Mai bis Juli 1951 (auf unklarer Rechts- 
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Hier saß Frau Linke erklärt dieGeschäfts- 
inhoberin Frau Herta Dallüge und erzählt, wie 
ihre „Teilhaberin‘“ Frau Linke sie betrogen haben 
soll. „Und das war die Frau vom Leiter der Ber- 
liner Kriminalpolizei!‘ sagt Herta Dallüge empört 


basis: als Freundin, zur Einarbeitung oder 
als angehende Teilhaberin) tätig gewesen. 
Im Juli haben sich die Damen unter be- 
trächtlihem Krach getrennt. Frau Dal- 
lüge glaubt sich von Frau Linke bestohlen, 
belogen, betrogen und, einiges mehr, 
wagt es jedoch nicht, gegen die Ehe- 
frau des erfolgreichep Kriminaldirektors 
vorzugehen. Nun, am Morgen des 9. No- 
vember 1951, liest sie von der Suspendie- 
rung des Kriminalrats Lorenz und erkennt 
ihre Chance... 

In der Wohnung des Kriminalrats läutet 
das Telefon: „Ist dort Herr Lorenz?“ fragt 
eine Frauenstimme. 

„Ja, hier Lorenz... Wer spricht dort?“ 

„Ich habe in der Zeitung von Ihrer Sus- 
pendierung gelesen, Herr Lorenz, und 
glauke, ich kann Ihnen einiges mitteilen, 
was für Sie von Interesse ist. Wann kann 
ich Sie sprechen?” 

Kurz darauf macht Frau Dallüge in der 
Wohnung des Kriminalrats Besuch und 
redet sich ihren ganzen Kummer von der 
Seele. Angelpunkt: Frau Linke. 

Nun erfährt Lorenz, daß Linke schon im 
März, und noch dazu vor seinem Dienst- 
mädchen, geäußert habe: „Der nächste, der 
dran ist, das ist Lorenz!” Kurz zuvor ist 
Unger verhaftet worden. 

Darüber hinaus aber erfährt Lorenz von 
Textilien, die Frau Linke aus dem Geschäft 
der Dallüge entwendet, von Beträgen, die 
sie unberechtigt eingezogen, und von Nö- 
tigungen, deren sie sich unter Mißbraudı 
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Hier stand Herr Linke sogt Herr Tauch- 
mann, der die Räume für den von Frau Linke 
geplanten Modesalon ausbaute. Seinem Polizei- 
präsidenten aber rheldete Kri Linke, daß er 
von der ganzen Angelegenheit keine Ahnung habe 


der Stellung ihres Mannes, des Kriminal- 
direktors, schuldig gemacht haben soll, 

Die Beweismittel, die ihm Frau Dallüge 
für ihre Darstellung anbietet, scheinen dem 
Kriminalrat Lorenz zudem auf den ersten 
Blick so hinreichend, daß er sich verpflich- 
tet fühlt, den Polizeipräsidenten direkt 
und unter Umgehung des Dienstweges zu 
informieren. 

Zwischen Frau Linke und Frau Dallüge 
besteht eine alte, wenngleich recht flüch- 
tige Bekanntschaft, die bis in das Jahr 
1943 zyrückreicht. Frau Linke ist damals 
mit einem Herrn Tietze, dem Sohn eines 
kleineren Hotelbesitzers, in Görlitz ver- 
heiratet gewesen, bei dem sie ursprüng- 
lih im Dienst gewesen ist. Die Ehe ist 
nach dem Kriege geschieden worden. 

Im Januar 1951, kurz nach der Berufung 
Linkes in das Polizeipräsidium, will Frau 
Dallüge einen Anruf erhalten haben: 

„Hier spricht Frau Linke, Wie geht's 
denn?“ und die alte Bekanntschaft aus 
Görlitz wird aufgewärmt. Der Grund des 
Anrufs: die hohe Stellung, die der bis- 
herige Staatsanwalt Linke seit dem 1. Ja- 
nuar 1951 bekleidet, bringt „große gesell- 
schaftliche Verpflichtungen” mit sich, Frau 
Linke braucht Kleider und Mäntel und er- 
reicht, daß sie diesen Bedarf bei der Firma 
Dallüge auf Anzahlung decken kann. 

„Im April 1951“, berichtet Frau Dallüge, 
„kam sie dann wiedef zu mir und wollte 
8000 DM-West geliehen haben, um ein 
Lokal zu eröffnen. Ich hatte kein Bargeld, 
aber für einige tausend Mark Uraltkon- 


ten*). Frau Linke erbot sich, dafür Bar- 
geld zu beschaffen, und bewegte mich 
zum Besuch der Marx- und Scheuermann- 
Bank. Dort haben wir aber erfahren, daß 
die Uraltkonten nicht beliehen würden. 


Bei einem späteren Besuch erzählte sie 
auch, daß ihr Mann, der Chef der Berliner 
Kriminalpolizei, auf Grund seiner früheren 
Beziehungen — er sei früher Syndikus der 
Bank für Handel gewesen — wohl in der 
Lage sei, 10000 DM zu beschaffen, mit 
denen sie sich dann an meiner Firma be- 
teiligen und eine Fabrikation von Klei- 
dern, Mänteln und Blusen starten wollte.” 


Man kann es gutgläubig oder leicht- 
sinnig nennen, wenn Frau Dallüge nun im 
Sommer 1951 auf dieses vage Angebot hin 
am Kurfürstendamm 145 Geschäftsräume 
für diese Fabrikation ausbaut: aber Frau 
Linke ist ja schließlich die Ehefrau des 
Chefs der Kriminalpolizei! 


Eines Tages kreuzt sie sogar mit ihrem 
Mann während der Arbeiten an den Räu- 
men Kurfürstendamm 145 auf. „Der Herr 
Kriminaldirektor hat alles besichtigt“, be- 
richtet Herr Tauchmann, der die Ausbau- 
arbeiten ausgeführt hat, „und ist mit mei- 
ner Arbeit sehr zufrieden gewesen!” 


Linke begutachtet dieRäume: „Siehaben 
sich Mühe gegeben, Herr Tauchmann, nur 
weiter so! Die Räume werden sich sehr gut 
machen, als Modesalon...“ Die Kosten 
aber trägt Frau Dallüge, in deren Geschäft 
am Kaiserdamm die Frau des Kriminal- 
direktors „völlig freie Hand in der Füh- 
rung der Tageskasse hatte, wozü zu die- 
sem Zeitpunkt auch die Entgegennahme 
von Uraltkonten gehörte. 


Diese unbedingte Vertrauensseligkeit 
der Frau Dallüge dauert ein knappes Vier- 
teljahr. Im Mai 1951 hat Frau Linke in dem 
Geschäft am Kaiserdamm zu arbeiten be- 
gonnen. „Im Juli aber”, so sagt Frau Dal- 
lüge, „gaben mir bestimmte Vorfälle Ver- 
anlassung, der Frau Linke das Betreten des 
Geschäftes zu verbieten!” 


Der durch das anonyme Schreiben vom 
14. Juni ausgelöste „Ermittlungsbericht” 
Linkes an Stumm: „Eine weitere Aufklä- 
rung war nicht möglich“, „Frau Dallüge 
lernte ich vor einigen Monaten durch 
meine Frau kennen“, dieser Bericht aber 
stammt von Anfang Juli des gleichen Jah- 
res. 

Wenn eine weitere Aufklärung tatsäch- 
lich nicht möglich gewesen wäre — wäre 
es nicht die Pflicht Linkes gewesen, seinen 
Präsidenten gerade im Hinblick auf diesen 
Ermittlungsauftrag etwas freizügiger über 
das Verhältnis zwischen seiner Frau und 
der Geschäftsinhaberin Dallüge zu unter- 
richten, oder aber sich in der Durchfüh- 
rung dieser Ermittlungen als befangen zu 
erklären? 

Eine ganze Weile vor dieser Stellung- 
nahme scheint er selbst schon stutzig ge- 
worden zu sein, als seine Frau (über deren 
geringe finanzielle Möglichkeiten er natür- 
lich genau im Bilde war) seit ihrer Tätig- 
keit bei Frau Dallüge häufig Textilien, 
Wäsche und Strümpfe nach Hause brachte, 
die sie unmöglich von ihrem Wirtschafts- 
geld erworben haben konnte. „Wasbringst 
du nur dauernd für einen Haufen Sachen 
mit?!“ fragte er einmal verblüfft. 


*) Uraitkonten sind jene Berliner Bank- 
konten, die nach dem Zusammenbruc zunächst ge- 
sperrt und beschlagnahmt wurden. Am 1. Oktober 
1949 wurde verfügt, daß diese Konten im Verhältnis 
100 :5 aufgewertet und in drei Raten ausgezahlt 
werden sollten. Verschiedene Geschäfte nahmen 
daraufhin solche „Uraltkonten“, d. h. das Recht 
zum Bezug der aufgewerteten Beträge, in Zahlung. 
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bittet Ihr Friseur: 
Warten Sie nicht bis kurz vor Ostern 
mit Ihrer neuen Schwarzkopf -Kalt- 
welle! Jetzt hat Ihr Friseur noch 
Ruhe, sie wirklich schön zu arbeiten. 
Vor den Festtagen genügt dann ein 
kurzer Besuch im Salon zum Einle- 
gen. Fragen Sie Ihren Friseur nach 
der Schwarzkopf-Kaltwelle, Er 
wird Ihnen bestätigen: Natur- 
wellen können nicht schöner sein! 
Ein anregendes Frisuren- Büchlein sendet 
Ihnen gern: Scrwärzkopf, Hamburg. 
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Orientaljche. Genie) 


Der goldene Tabak, der ın den heißen Ländern 
des Mittelmeeres, in Mazedonien und Thrazien, in 
griechischen und türkischen Kulturen heranreift, 
gleicht dem edlen Wein von Rhein und Mosel. 
Orient-Tabak und deutscher Wein, beide wirken 
graziös und beschwingend. Man kann sie in größeren 
Mengen genießen und freut sich immer. aufs Neue 
(und ohne Reue) an dem Adel ihresGeschmacks und 
an ihrer wunderbaren Blume. Immer mehr scharen 
sich die Kenner feiner Orient-Zigaretten um den 
Namen Batscharı und die traditionelle „Mercedes“. 
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Gefährlich | Gewöhnliches, un- 
Gehe a ee Glas tz. 


er am nn rn 

in pas os ars aa 

gen, verzerrt das Bild und ver- 
Falsche die Farbeindrücke. 


solche Gläser sind. 


Sonne naturwahre Sicht. 





Auch bei greller Sonne 


Vorsicht beim Sonnenbrillen-Kauf! 





en Schutz! Fachmännisch er- 


"ha äh Srahe 


2 erg hg an Verbgeirenes Bild 


Nicht jede Sonnenbrille 
schützt Ihre Augen! 


Wußten Sie schon, daß viele nervöse Störungen und Entzün- 
dungen der Augen durch mangelhafte Sonnenbrillen verursacht 
werden? Jeder Augenarzt wird Ihnen bestätigen, wie gefährlich 


Der Augenoptiker bewahrt Ihre Augen vor Sonnenschäden, denn 
er führt medizinisch einwandfreie Sonnenschutzgläser: weltbekannte 
Markenerzeugnisse der deutschen optischen Industrie, und die hoch- 
wertige Optikermarke »SOMBRA «. Solche geschliffenen Gläser erhal- 
ten Ihre Augen gesund und sehtüchtig und bieten auch bei greller 


Diese Sonnenschutzbrillen vom Augenoptiker sind eine echte, d.h. 
medizinisch vollwertige Sehhilfe. Sie können nicht ‚„spottbillig““ 
sein, sind aber immer preiswert, und der Schutz, den sie gewähren, 
ist mit Geld nicht aufzuwiegen. 
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Das Dienstmädchen Gertrud Menzel, das 
diese Bemerkung aufschnappte, hat im 
Februar 1951 bei Linke den Dienst ange- 
treten. 

„Damals“, meint Gertrud Menzel, „ist im 
Schrank der gnädigen Frau nicht viel an 
Wäsche und Strümpfen gewesen.” Seit sie 
bei Frau Dallüge arbeitete, ist das auf- 
fallend anders geworden. Sie wundert 
sich, ohne sich weiter Gedanken darüber 
zu machen, bis ihr — zufällig ungefähr um 
die Zeit, da Linke den Ermittlungsauftrag 
in Sachen des anonymen Schreibens er- 
hält — ein großes Licht aufgeht. 


„Gerti”, sagt Frau Linke nach der Dar- 
stellung der Gertrud Menzel eines Mor- 
gens, ehe sie ins Geschäft fährt, „um halb 
zehn muß Frau Dallüge heute nach Neu- 
kölln, kommen Sie um zehn zu mir ins 
Geschäft, aber geben Sie sich dort nicht als 
meine Hausangestellte zu erkennen. Außer 
Frau Dallüge kennt Sie ja niemand dort. 
Hier haben Sie % Pfennig und einen 
Zettel, geben Sie das Geld und den Zettel 
ab, und verlangen Sie im Auftrag einer 
Frau Panike gegen die Restzahlung von 
90 Pfennig das Paket, das man Ihnen dann 
aushändigen wird. Aber vergessen Sie den 
Namen nicht — Panike!” 


Die Frau des Kriminaldirektors gibt 
Gerti eine Mark, schickt sie weg, um das 
Geld zu wechseln, verlangt den über- 
schüssigen Groschen zurück und mahnt: 
„Passen Sie aber auf, Gerti, daß Frau Dal- 
lüge nicht mehr im Laden ist, sonst warten 
Sie, bis sie wegfährt. Sie kennen ja den 
Wagen. Wenn Sie das Paket haben, brin- 
gen Sie es hierher nach Hause — öffnen 
Sie's aber nicht! Sie kriegen schon was ab 
von mir, auch ein Hemd für Ihren Bräuti- 
gam!” 

„Ad, gnädige Frau“, jammert Gerti, 

— ich weiß nicht, für so was bin ich nicht 


die Richtige, ich kann so’ne Sachen nicht ® 
Doch um zehn Uhr steht sie wie befoh- 
len am Kaiserdamm und hält das Geschäft 
der Dallüge im Auge. Der Wagen ist 
noch da. ' 

Gerti: „Da bin ich also gestanden und 
hab’ gewartet und immer daran gedadıt, 
daß zu Hause die Arbeit wartet, und wenn 
sie nicht gemacht ist, schimpft die Frau mit 
mir. Dann is der Wagen weggefahren, war 
aber gleich wieder da, dann is er noch mal 
weggefahren. Ich hab’ zwar nich geseh’n, 
daß Frau Dallüge drin gewesen is, aber 
weil zu Haus’ die Arbeit zu machen war, 
das Rumstehen und Aufpassen ist mir auch 
gegen den Strich gegangen, bin ich eben 
einfach in das Geschäft rein...“ 

„Ach, Gerti, schön, daß Sie mich audh 
mal besuchen!” ruft Frau Dallüge, die 
mitten im Laden steht, beim Anblick des 
ihr bekannten Dienstmädchens aus. 

Gerti ist ganz verdattert und weiß nicht, 
was sie sagen soll, bis ihr Frau Linke zu 
Hilfe kommt: „Gut, daß Sie da sind, Gerti, 
dann können wir gleich das mit Ihren Pa- 
pieren erledigen... Sie hat nämlich”, 
wendet sich die einfallsreiche Frau des 
Kripochefs an die Geschäftsinhaberin, ‚auf 
ihrem Personalausweis ein falsches Ge- 
burtsdatum angegeben, und das wollt' ich 
heute eben mit ihr bei der Polizei neben- 
an in Ordnung bringen —* 

Die „Polizei nebenan“ ist das große (Öe- 
bäude der Kriminalinspektion am Kai:or- 
damm. „Ich war ganz baff“, staunt Gerti 
heute noch, „wie ihr das so schnell ein- 
gefallen is — ich bin doch noch nich so 
alt, daß ich mein Geburtsdatum fälschen 
müßte! 

Wir sind denn also in das Polizeihaus 
gegangen und da hat mich Frau Linke 
über viele Treppen und durch lange 
Gänge geführt... Wir müssen uns hier 
etwas aufhalten, Gerti, hat sie gesagt, die 
werden uns bestimmt beobachten, wir 
können nicht gleich wieder rauskommen. 
Schließlich hat sie mich dann doch raus 
und nach Hause zu meiner Arbeit ge- 
lassen... ach herrjeh, und am Abend, wie 
sie nach Haus gekommen is, hat sie mir 
nicht schlecht Vorwürfe gemacht! Sie sind 
dumm, Gerti, hat sie gesagt, und Sie sind 
zu gar nichts zu gebrauchen und so weiter 
und so weiter — und das Cowboyhemd 
für meinen Bräutigam, das sie mir ver- 
sprochen gehabt hat, das hab’ ich natür- 
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bringt kostenlos das 212 Seiten 
starke Büchlein „Der Photo- 
heller” vom größten Photohaus 
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Erklärung 


ubern heift nicht verschw und 
er säubern heift us he 
ohne Rücksicht auf Parlel oder Person”. 
Mit diesen Worten begannen wir unse- 
ren Bericht über den Berliner Polizei- 
skandal. Unter dieser Devise veröffent- 
lihen wir auch den Inhalt der Anzeige 
gegen die Frau des Berliner Kriminal- 

izel-Chefs Kurt Linke und die von 
Wilhelm Mink geäußerten Verdächtigun- 
gen Oberkommissar Hoberg. Was 
wir tun konnten, um die Wahrheit zu 
ermitteln, haben wir getan. Alle Betei- 
ligten wurden befragt, alle verfügbaren 
Zeugen verhört, alle Unterlagen einge- 
sehen. Dennoch handelt es sich hier 
lediglich um Aussagen, nicht um be- 
wiesene T . Der Beweis kann nur 
durch ein gerichtliches Verfahren geführt 
werden. Wir. fordern dieses Verfahren 
im Interesse der Sauberkeit, im Interesse 
der Berliner Polizei, deren überwälti- 
gende Mehrheit aus anständigen, 
pflichtgefreven Beamten besteht, und 
im Interesse der Berliner erferee 
Den suspendierten Beamten Kriminal- 
direktor Linke und Oberkommissar Ho- 
berg aber sichern wir hierdurch die 
Möglichkeit zu, im STERN zu den gegen 
sie bzw. gegen Frau Linke erhobenen 
Vorwürfen Stellung zu nehmen. 


Die Redaktion 











lih auch. nich gekriegt... aber das is mir 
alles nich so peinlich gewesen wie die 
Sache mit dem Dr. M.” 

Dr. M., stellt sich heraus, ist Unter- 
mieter im Hause Linke gewesen. Das 
Zimmer, das er bewohnte, scheint einen 
Nebenzähler gehabt zu haben: der Mann 
von der „Bewag“ bringt die Lichtrechnun- 
gen für Dr. M. und für den Haushalt Linke 
getrennt. 

„Hier ist die Stromrechnung für Dr. M.“, 
sagt Frau Linke eines Tages im Sommer 
1951, „Bringen Sie sie doch gleich mal 
rauf, Gerti, und lassen Sie sich das Geld 
dafür geben!“ 

Gerti nimmt das Rechnungsformular 
achtlos in die Hand und steigt damit die 
Treppe zum ersten Stock hinauf, wo das 


Zimmer Dr. M.’s liegt: „Ihre Lichtrech- 
nung, Herr Doktor, — Sie möchten mir 
das Geld doch gleich mitgeben, läßt die 
gnädige Frau bestellen.” 

„Donnerwetter noch mal!!” legt Dr. M. 
los, kaum daß er einen Blick auf die Rech- 
nung geworfen hat, „das kann doch nicht 
mit rechten Dingen zugehen! 23 Mark 80 
für Licht, und das mitten im Sommer, und 
ich bin die meiste Zeit weggewesen!” 

Es ist auch nicht mit „rechten Dingen” 
zugegangen. Die Rechnung, die der Be- 
wagmann gebracht hatte, lautete nur über 
3 Mark 80. Vor diesen Betrag ist eine 
kleine „2“ gesetzt worden... und im 
Hause Linke gab es einen Riesenkrach, 
denn Dr. M. setzte sich direkt mit dem 
Kripochef ins Benehmen. Dr. M. aber, der 
sich heute nicht mehr in Deutschland be- 
findet, entstammt dem Volk der Spanier, 
das nicht nur für seinen Stolz, sondern 
auch für seine Kavalierstugenden gegen- 
über Damen bekannt ist: er sieht von 
einer Anzeige wegen Betrugs und Ur- 
kundenfälschung ab. 

Frau Dallüge, die dem damals suspen- 
dierten Kriminalrat Lorenz von all diesen 
Dingen berichtet, ist jedoch noch lange 
nicht am Ende: „Als die Frau Ihres Kri- 
minaldirektors noch bei mir im Geschäft 
tätig war, hat sie während meiner Ab- 
wesenheit Sachen verkauft: meinem Lehr- 
ling Helga Sulitze hat sie Ohrfeigen an- 
gedroht, wenn sie mir davon berichten 
würde! Später dann, als ich ihr wegen 
solher und ähnlicher Vorfälle schon 
längst verboten hatte, mein Geschäft zu 
betreten, bin ich durch eine Frau Hage- 
mann mit Frau Storch, Inhaberin eines 
Textilgeschäftes am Fehrbelliner Platz in 
Wilmersdorf in Verbindung gekommen. 
Diese Frau Storch erzählte mir, daß sich 
Frau Linke bei ihr ebenfalls um eine Ge- 
schäftsbeteiligung beworben und als Ein- 
lage zunächst einen Posten Uraltkonten 
deponiert habe.” 

„Uraltkonten?!“ denkt Frau Dallüge 
und wird stutzig: in ihrem Geschäft fehlen 
Uraltkonten! „Kann ich eine Liste der 
Konten haben, Frau Storh, die Frau 
Linke bei Ihnen eingelegt hat?” 

Frau Storch hat keine Bedenken, — und 
mit dieser Liste ermittelt nun Frau Dal- 
lüge auf eigene Faust. Sie geht zur 
Weberbank, zur Sparkasse 625, Berlin- 
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wenn sie behaupten: „Je schöner die Frau — desto 





weniger genau nimmt sie es'mit ihrer Zeit!” 






Im Gegenteil! Je schöner die Frau, desto kostbarer ’ 


ist ihre Zeit. Das ist’auch der Grund, 








warum sie von ihrer Uhr soviel verlangt: 


Kostbar soll sie seimtwie die Zeit, _ De 





die sie mißt, zuver- 










lässig und schön 
wie die Frau, die sie 
schmückt. Eine 
DUGENA sollessein! 










Für ein junges Mädchen ist die Dugena mehr als ein ersehntes 


Geschenk — sie ist liebenswürdige Mahnerin zur Pünktlichkeit. 
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Nur wirklich reines Haar kann seidig glänzen! Von nun an braucht 
Shampoo, das auch den letzten Schmutzschleier aus Ihrem Haar entfernt: 


Das neuentwickelte alkalifreie Spezial-Shampoo 


ELIDA DUNKEL 
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Service gebracht. Ich habe also keinen 
Grund, euch Vorwürfe zu machen. Trotz- 
dem scheint es mir, als habe man die 
Persönlichkeit Bernanis vorn Anfang an 
unterschätzt. Sie mußten sich daß 
ein Mann, der solche Platten rstellt 
und mit seiner Organisation, von der 
wir noch nichts wissen, einen ganzen 
Polizeiapparat hinters Licht führt, nicht 
unterschätzt werden darf. Er ist ein ge- 
fährlicher Gegner! — Glaubst du, Hugh, 
daß die Caltorettis zu der Organisation 
gehören?” 
Winthrop schüttelte langsam den 
Kopf. „Ich glaube es nicht”, sagte er. 
„Welcher Art sind dann die Bezie- 
hungen zwischen den Caltorettis und 
Bernani?” wollte MacGreedy wissen. 


„Nicht leicht zu sagen”, erwiderte 
Winthrop. „Ich nehme an, Cassia — 
das ist die Schwester von Maurice — 
liebt Bernani,” 

Lerno warf ihm einen schnellen Blick 
zu, sagte aber nichts. Winthrop tat, als 
habe er nichts bemerkt. MacGrcedy 
runzeite die Stirn und sah die beiden 
mißtrauisch an. 

„Also, was tun .wir?” fragte er. „Du 
kennst doch die beiden Geschwister. 
Sie waren deine Gäste in New York. 
Könntest du nicht eventuell bei Maurice 
oder seiner Schwester vorfühlen?” 

Winthrop antwortete nicht. 

„Ich bin heute nacht mit einer Sonder- 
maschine von New York herübergeflo- 
gen, um mit dir darüber zu sprechen‘, 
sagte MacGreedy. „Wir haben achtund- 
vierzig Stunden Zeit, vergiß das bitte 
nicht. Achtundvierzig Stunden sind 
schnell vorbei. Hör zu: Du hast jede 
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Vollmacht von uns, Du hast so viel Geld 
zur Verfügung, wie du willst. Aber ver- 
schaff mir die Platten, Wenn du sie nicht 
innerhalb acht Stunden ver- 
schaffst, wird Bernani offiziell von je- 
dem Verdacht entlastet. Das State De- 
partment ist entschlossen, keinen Skan- 
dal wegen dieser lächerlichen Angele- 
genheit zu riskieren. Dieses Mädchen 
Cassia liebt ihn, sagst du? Könnte man 
ihr nicht Geld anbieten? Geld und volle 
Straffreiheit?” Draußen fuhr ein Auto 
vor. Winthrop trat ans Fenster und sah 
hinaus. Die beiden beobachteten ihn 
gespannt, fast ängstlich. Plötzlich drehte 
er sich um und lächelte, 

„Ih glaube, ich habe noch ein Eisen 
im Feuer“, sagte er. „Wieviel Geld soll 
ih für die Platten anbieten? Sind hun- 


derttausend Dollar recht?“ 


„Selbstverständlich” sagte MacGreedy 
schnell. „Wir kommen billig weg, wenn 
es nicht mehr kostet. Und vor allen Din- 
gen, Hugh, keinen Skandal! Ich habe 
ausdrücklich Weisung vom Weißen Haus, 
daß kein Skandal um diese Geschichte 
entstehen darf.” 

Das Telefon in Winthrops Zimmer 
läutete. Er nahm den Hörer ab, nickte 
und sagte in die Muschel: „Führen Sie 
den Herrn bitte herauf zu mir!” 

Draußen heulte ein Automotor auf 
und entfernte sich. Lerno sah aus dem 
Fenster und erblickte eine Taxe, die 
wendete und in Richtung Genua fort- 
fuhr. 

„Es ist gut, Mac”, sagte Winthrop. 
„Ih glaube, mit hunderttausend Dollar 
werden wir es schaffen.” 


Siebzehntes Kapitel 
Montecattini, Anfang Mai 1949 


Enrico Bernani lag auf dem Rücken 
und starrte zur Decke. Cassia schlüpfte 
in seinen Raum. Sie war die einzige, 
die jederzeit Zutritt hatte; denn der 
Chirurg hatte sie ins Herz geschlossen. 
Endlich einmal’ eine Frau, die bei einem 
Patienten nicht jammert und schwatzt, 
sondern einfach still dasitzt, dachte er. 
Er bemühte sich in seiner kühlen Art 
etwas um sie; aber sie merkte nichts. 

Bernani hatte viel Blut verloren. Er 
brauchte jetzt kein Talkum, um blaß aus- 
zusehen. Seine schwarzen Haare waren 


geschnitten und ordentlich, er ließ jeden 
Morgen den Friseur kommen, der ihn 
rasierte. Das war seine einzige Unter- 
haltung; denn die italienische Polizei 
bewachte sein Zimmer, und mit den 
Schwestern unterhielt er sich nicht. 

Cassia. setzte sich auf das Fußende 
des Bettes neben seine Beine und be- 
trachtete ihn. 

Sie führten jetzt oft seltsame Ge- 
spräche miteinander. Er war zu schwach, 
um sie anzuschreien. Er war so schwach, 
daß er ihre Anwesenheit sogar zu wün- 
schen schien, Oft sprachen sie stunden- 
lang kein Wort miteinander. Zu ande- 
ren Zeiten unterhielten sie sih — halb- 
laut, vorsichtig, immer auf der Hut. Eine 
merkwürdige Stimmung lag über diesen 


Zusammenkünften — eine bittersüße _ 


Stimmung. Sie wußte, daß er etwas ge- 
gen sie hatte; aber sie wußte ebenso- 
gut, daß er sie immer noch liebte, Liebe 
und Haß wechselten in seiner Haltung 
ihr gegenüber ab, 

Er war fest davon überzeugt, daß er 
sein Spiel verloren habe und sprach mit 
einer Art grausamer Genugtuung dar- 
über. 

„Diese Roboter”, pflegte er zu sagen, 
wenn die Rede auf die Amerikaner kam. 
„Wunderbare Spezialisten! Stur! Bemer- 
kenswert stur! Man lebt leichter, wenn 
man so lebt wie sie. Jedes Mittel ist 
ihner recht — wie diesen... wie hießen 
sie noch: Richtig, Jesuiten! 

„Nun, du kannst nicht sagen, daß dir 
nicht etwa auch jedes Mittel recht ge- 
wesen wäre! Du hast immerhin Bank- 
noten gefälscht!” wandte Cassia ein. 

„Pah, Banknoten“, sagte er dann ver- 
ächtlich. „Papierfetzen! Weißt du, warum 
ich es tat? Es ist kein Geheimnis! Die 
Idee stammte von Marius Bontemps. Er 
war ein Schwätzer, ein Phantast — aber 
seine Ideen waren merkwürdig gut! Ich 
machte sie mir zu eigen! Es waren nicht 


die Banknoten, die mich reizten — es 


war das Spiell Meine Mutter war 


Osterreicherin, mein Vater Italiener. Ist- 


das eine gute oder schlechte Mischung? 
Arbeitsam und bedacht und stur wie ein 
Deutscher — und gleichzeitig gerissen, 
verspielt und großzügig wie meine ita- 
lienischen Ahnen. Und leidenschaftlich, 
selbstverständlich. Na, das hat mir dann 
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Fräulein St.L., Frankfurt a.M.: 


„8x 4 ist einfach herrlich! Schon lange 
suche ich ein Mittel, das reinigt und gleichzeitig 
den Körpergeruch tilgt. Wenn man im Büro sitzt, in 

der ungesunden Heizungsluft und „‚vor Arbeitseifer 
glüht“, dann ist eine solche Seife nach Geschäftsschluß, 
zum Theater, Kino, Tanz und Sport eine Wohltat. Sie 

erfrischt, und die Hauptsache, sie desodoriert.” 


Yiıx vo Bm KSEiFk 


Nur gründlich wie gewohnt mit »8x4« waschen! Lästiger Körpergeruch 
kann dann nicht mehr entstehen, weil diese wohlduftende Toilette- und 
Badeseife desodorierend — also körpergeruchtilgend wirkt. 
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sollten Sie immer den Lodenfrey-Mantel bevorzugen. Er 
ist zeitnah, modisch und doch warm, leicht und wetter- 
fest. Vor allem aber: Der Lodenfrey-Mantel dankt Ihnen 
Ihr Vertrauen durch seine lange Lebensdauer. 

Verlangen Sie immer den „echten‘ Lodenfrey-Mantel 
mit der eingenähten Schutzmarke. Verkaufsstellen an 
allen größeren Plätzen im Bundesgebiet und in Berlin. 


für Herren ab DM 98.-, für Damen ab DM 85.-, für Kinder je nach Größe 


Dreifach wirksam: reinigt, erfrischt und desodoriert! 





Am Wechscl 
der Jahreszeiten -._ 


Lodenfrey-Mäntel 


Zu“ 


MÜNCHEN 


. Damenmantel Mod. Fürth 
Herrenmantel Mod. Roland 
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auch das Genick gebrochen. Ich wollte 
ein Spiel machen, so überlegt, so kalt- 
blütig, so todsicher, daß mir niemand 
auf meine Schliche kam. Ein Spiel mit 
System!” 

„Wie damals in Florenz, an der Rou- 
lette?” sagte Cassia. Er wedelte verächt- 
lich mit der linken Hand, 

„Das war Glück”, sagte er. „Ich 
schämte mich, daß ich an diesem Abend 
so viel Glück hatte. Deswegen erfand 
ich die Geschichte von dem System. Es 
war ein sehr idiotisches System. Aber 
die anderen waren noch größere Idioten, 
sie fielen darauf herein.” Cassia sagte 
nichts und schwieg. Er betrachtete sie mit 
einem jener seltsamen Blicke, die er 
neuerdings für sie hatte. Eine Mischung 
von Spott, Rührung und gemäßigter 
Enttäuschung. „Na ja”, sagte er dann be- 
deutungsvoll, „die alten Sprichwörter 
sind immer die besten: Glück im Spiel, 
Unglüc in der Liebe!” 

„Hattest du Unglück in der Liebe?” 
erkundigte sich Cassia. Jedesmal, wenn 
sie das Krankenhaus betrat und an den 
beiden Polizisten vorbei in sein Zimmer 
schlüpfte, schwor sie sich, daß sie sich 
diesmal nicht von ihm reizen lassen 
wollte. Jedesmal reizte er sie wieder 
maßlos, und sie zerbiß ihre dünnen Lip- 
pen zwischen den Zähnen, um sich zu be- 
herrschen. 

„Natürlich hatte ich Unglück in der 
Liebe — oder...?" erkundigte sich 
Fanfaro alias Bernani. „Du kannst es 
natürlich auch anders nennen. Aber das 
spielt keine Rolle — es kommt immer 
auf das gleiche heraus.” 

„Wie sah deine Mutter aus?” fragte 
Cassia, um ihn abzulenken. 

„Sie war eine sehr schöne Frau”, sagte 
er und seufzte leise. „Eine von diesen 
Frauen, die es heute nicht mehr gibt. 
Mein Vater war ein großer Künstler, un 
grande artista, aber ein schwacher 


Mensch. Ich glaube nicht, daß sie ihm 
wegen zwei oder drei bösartigen Kari- 
katuren etwas getan hätten. Er floh ein 
wenig kopflos, — vielleicht hätten 
sie ihm etwas getan! Man kann das 
nicht wissen. Es waren Schweine unter 
ihnen — Sadisten! Auch sie. waren stur! 


‘ Aber meine Mutter vergab ihm alles, 


verzieh ihm alles. Sie hätte sich von 
ihm scheiden lassen sollen, als er ge- 
flohen war; man legte es ihr nahe, Gute 
Freunde wollten ihr helfen, wenn sie 
sich scheiden ließ. Aber sie war katho- 
Hsch, und da gibt es keine Scheidung. 
Übrigens hätte sie sich auch nicht schei- 
den lassen, wenn sie Protestantin ge- 
wesen wäre. Ich glaube, mein Vater 
betrog sie oft und verwöhnte sie sehr. 
Beides liegt uns Italienern im Blut. Wir 
betrügen und verwöhnen. Man muß uns 
nehmen, wie wir sind, oder man muß 
uns überhaupt nicht nehmen, Sie war 
wohl früher sehr glücklich mit ihm ge- 
wesen, und das vergaß sie ihm nicht, 
als er im Ausland auf den Schlössern 
seiner adeligen Freunde lebte und uns 
in einer Wiener Mietskaserne verkom- 
men ließ. Ich bin überzeugt, er hätte 
uns gern geholfen. Aber anfangs war er 
mit sich selbst beschäftigt, und dann 
kam der Krieg, und es war aus. Er war 
eben schwach!” 

„Konntest du nicht allein über die 
Grenzen zu deinem Vater gehen?“ fragte 
Cassia,. „Du warst jung und stark! Du 
konntest über die Alpen ins Tessin hin- 
übergehen und von dort deinen Vater 
benachrichtigen. Er war ein berühmter 
Mann und konnte dir Geld schicken.” 

„Dummheit!” sagte Bernani verächt- 
lich, „sie hätten meine Mutter ins KZ 
gesperrt. Ich sage dir, es gab’Schweine 
unter ihnen, und je höher du gingst, 
desto mehr Schweine trafst du. Nein, 
ich konnte nicht! Es hätte meiner Mutter 
das Herz gebrochen.” 


„Aber warum gingst du zu dieser... 
dieser Truppe? Ausgerechnet zu der 
schlimmsten 'Truppe?” Er lachte. „Eine 
Truppe ist so gut oder schlimm wie die 
andere”, sagte er und schüttelte ver- 
loren den Kopf. „Oder glaubst du, die 
amerikanischen Rangers und die engli- 
schen Commandos haben mit Schlafpul- 
vern gearbeitet? Schweinereien passie- 
ren bei jeder Truppe. Aber solange man 











2EIN GRUSS DES“ 





Die märchenschöne Duftkomposition 
von Ellocar Eav de Cologne wurdein 
einer glücklichen Stunde gefunden. Wo 
immer der Duft von Ellocar-Eau de 
Cologne im Raume schwebt, bestätigt 
sich das Wort: 





“ 


In „DICHTUNG UND WAHRHEIT“ hat Goethe 
dem Maler Nothnagel, der in Frankfurt Wachstuch- 
tapeten hergestellt hat, ein literarisches Denkmal 
gesetzt. Er schrieb: „In einem sehr großen Raum 
wurden alle Arten von Wachstuch gefertigt, von den 
rohsten an, das mit der Spachtel aufgetragen wird, 
bis zu den Tapeten, weiche mit Formen abgedruckt 
wurden, ja noch weiter bis zu den feineren und 
feinsten, auf denen bald chinesische und phan- 
tastische, bald natürliche Blumen abgebildet, bald 
Figuren, bald Landschaften durch den Pinsel ge- 
schickter Maler dargestellt wurden. Diese Mannig- 
faltigkeit ergötzte mich sehr.“ 


Ein Zeichen gepflegter Wohnkultur: 


Welke 











foltige Haut. 
Keine 
Zellerneuerung. 





Die Haut verjüngt sich ständig von Innen heraus durd 
Zellerneverung (Zeiltellung). Wenn die Havi well 
wird, wenn sie die Farbe verliert und Fälichen bilde, 
ist dies ein Zeichen dafür, dak der unsichtbare Proich 
der Zellerneuerung nicht mehr recht funktioniert. Der 
bekannte Dermatologe Dr. med. 3. Kapp Ist der Eal- 
dedier des Immunkörpers „W-5", der in Form von 
Dragees jetzt wieder lieferbar Ist. Diese „We 
Dragees regen die mangelhafte Zellerneverung M 
und bauen die Haut von unten her neu auf. Di 
schleifen Hauigewebe spannen sich, Falten und Ur 
reinheiten verschwinden, die Farbe wird wieder I 
bendig. Wenn Sie sich eine verjüngte Haui wünschen 
machen Sie einen Versuch mit „W-3"-Dragess, 


Uber die Wirkung des immunkörpers „W-3"-Drages 
sind in der medizinischen Fachpresse viele Beridit 
erschienen — so in „Dermatologische Wochensarill 
— „Deutsche Arziezeitung”, Berlin — „Kosmetologlsd* 
Rundschau”, Berlin — „Fortschritte der Therapie‘, 
Leipzig — „American Medicine”, New York — WM. 
„W-5"-Dragees kann ihnen jetzt wieder jede Apt 
theke besorgen. Preis 9,50 DM, Kurpackung 24,75 DU 
lAngabe, ob für Fraven oder Männer). Auf Wunsd 








an der Front ist, merkt man nicht viel 
davon. Dort wird gekämpft. Das ist auch 
nicht immer fein — der ganze Krieg ist 
eben nicht fein! Und was hinten ge- 
schieht, interessiert dich nicht, solange 
du vorn bist. Das sind Unterschiede, 
verstehst du das? Nein, natürlich nicht! 
Übrigens war ich wehrunwürdig. Diese 
Truppe, die du eben mit so viel Ab- 
scheu genannt hast, war die einzige, die 
mich nahm. Sie hätten vermutlich den 
Teufel genommen, wenn er sich nur den 
Schwanz und die Hörner stützen ließ.“ 

„Aber warum mußtest du überhaupt 
Soldat werden?” fragte sie. Er summte 
vor sich hin und betrachtete sie mit 
schräggehaltenem Kopf. 

„Meine Mutter stammt aus einer 
alten Soldatenfamilie”, sagte er. „Für sie 
gab es nur eins: Das Vaterland! Ich 
weiß heute nicht, ob sie recht hatte mit 
ihrer Ansicht — jedenfalls war es ihre 
Ansicht. Ich vergesse nie, wie glücklich 
sie war, als ich in meiner grauen Uni- 
form zu ihr kam. Stell dir vor — es war 
die gleiche Uniform, die die Männer 
trugen, welche sie verhörten, nachdem 
mein Vater emigriert war. Und trotzdem 
weinte sie vor Freude! Ja, Fräu- 
lein Caltoretti, das sind Dinge, die du 
in keiner Zeitung der Welt finden wirst! 
Verwirrungen, Spaltungen ,‚.. Man kann 
sie nur verstehen, wenn man sie erlebt 
hat! Die anderen können nur schwätzen. 
Das tun sie auch — bis zum Uberdruß! 
Aber kurz und gut: Aus diesem Grund 
wurde ich Soldat!” Er wußte nicht, ob 
Cassia ihn verstanden hatte. Aber sie 
schien seine Beweggründe jedenfalls zu 
billigen. Ihre dunklen Augen lagen 
ernst und liebevoll auf ihm. Er hielt 
diesen Blick nur einen Augenblick aus; 
dann sagte er barsch: 

„ih bedaure nichts! Vielleicht hatte 
meine Mutter unrecht! Vielleicht hatte 
sie auch recht. Wer will das heute 
sagen? Jedenfalls glaubte sie an etwas. 
Ich hatte zwei Freunde — den Heidecker- 
Franz, einen Windhund; und Hanno Wil- 
dermuth, der ein seriöser Ingenieur 
war. Der Franzi ist nach dem Krieg 
anderthalb Jahre nach Indocdina als 
Fremdenlegionär gegangen und heil zu- 
rükgekommen. Wenn du ihn einmal 
siehst, wirst du feststellen, daß er mops- 
fidel lebt. Hanno Wildermuth war den 


ganzen Krieg über unabkömmlich und 
ist heute das, was er immer war — ein 
schwerarbeitender Ingenieur, Er ist 
rechtund schlecht unglücklich, weil er zu- 
viel nachdenkt. Es hat etwas für sich, 
wenn man eine Landsknechtnatur hat.“ 
„Hast du eine?” fragte sie, - 
„Nein”, sagte er. „Ih habe eine 
Künstlernatur — und ich werde bald 
eine Sing-Sing-Natur haben, oder wie 
man das nennt. Die Kerle fackeln nicht! 
Hast du die Polizisten vor der Tür ge- 
sehen? Vermutlich unterschreiben sie 
gerade irgendwo meinen Auslieferungs- 
befehl! Ein Staatenloser — freie Über- 
fahrt und kostenloser Aufenthalt bei 
Uncle Sam.” Cassia zuckte zusammen. 


„Denk nicht so viel darüber nach”, bat 
sie. „Maurice hat einen Plan, wie er 
dich herausholt. Habe ein wenig Geduld. 
Der Arzt liebt dich wie einen Sohn. Er 
wird dich so lange in seinem Kranken- 
haus behalten, wie es irgend möglich ist.” 

„Deinetwegen, nicht wahr?“ 

„Was soll das heißen?” 

„Ich habe Augen im Kopf. Er ist außer- 
ordentlich liebenswürdig gegen dich, 
dieser Arzt!“ » 

„Soll er mich ohrfeigen?” 

„Es gibt Unterschiede”, sagte Bernani 
vieldeutig. 

Cassia wollte etwas Scharfes erwidern 


und biß sich statt dessen auf die Lippen. 


Er bemerkte es und sah sie wieder mit 
diesem seltsamen Blick an. 

„Wir wollen nicht dramatisch sein“, 
sagte er in einem Ton, als belehre er 
ein Kind. „Menschen wie du und ich 
werden nicht mehr dramatisch. Wenn sie 
es versuchen, wirken sie lächerlich. 
Außerdem ist dieser lange Amerikaner, 
diese graue Vogelscheuche, natürlich 
eine viel bessere Partie als ein Chirurg 
im Ospedale Maggiore. Die Lira steht 
zur Zeit miserabel. Eigentlich”, fügte er 
nachdenklich hinzu, „hast du ihm den 
Einstand in die Ehe bereits gezahlt. 
Einen guten, vielversprechenden Ein- 
stand.” 

„Wieso?“ Cassia hatte sich zu spät 
auf die Lippen gebissen. 

„Wieso?“ wiederholte Bernani mit ge- 
spieltem Erstaunen. „Aber das ist doch 
klar. Wie, glaubst du, läßt es sich er- 
klären, daß die Amerikaner mit ihrem 
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„seitJahr 
und Tag... 


Die GLORIA rauche ich seit Jahr und Tag - oft in „Ketten” - 
da kann ich mir schon ein Urteil erlauben: GLORIA hat meine 
Erwartungen restlos erfüllt... . ihr Filter sogar übertroffen ! 
Was er „bewahrt” — bleibt mir erspart ... um so reiner genieße 
ich sorglos das köstliche Aroma würziger Virginia -Tabake. 








Eine stark schaumende Zahn- 
pasta, nach einem patentier- 
ten Verfahren hergestellt,das 
beste medizinische Wirkstoffe 
gegen Zohnfäule und Zahn- 
steinbildung in bisher uner- 
reichtem Maße aktiviert. 

Ein modernes Zahnpflege- 
mittel, das die Zähne gründ- 
lich reinigt, ohne den kostba- 
ren Zahn-Schmelz anzugrei- 
fen, Mund und Atem wunder- 
voll erfrischt und überaus 
sparsam im Verbrauch ist. 


patentierte Zahnpasta! 





AR 


Richtige Männer 


sprechen nicht 
darüber... 


... aber sie sind sich trotzdem nicht 
zu schade, ihrer Frau schon einmel 
eine Arbeit im Hause abzunehmen. 
Besonders, wenn es eine so leichte 
Arbeit ist wie das Bohnern mit 
Sigella-Edelbohnerwachs. Mit einem 
hauchdünn verteilten kleinen Quon- 
tum Sigella erzielt man verblüffend 
rasch einen lange haltbaren Hoch- 
glanz - dank der materialsparenden, 
geschmeidigen Sigella-Qualität. 
Sigella ist zwar kein billiges 
Bohnerwachs, aber sparsam! Auf 
die Dauer ist die Sigella-Dose eine 
richtige Spar-Dose in jedem Haushalt. 


...und zum Schuheputzen LODIX 
LODIX macht die Schuhe bionk 





Die Stone gen rückt. 


DIE WOCHE VOM 23. BIS 29. MÄRZ 1952 
für Ostdeutschland, aber auch für den gesamt 


wichtiges Datum werden. Das Ende de: 


Geschirr. Stellen Sie sich dara 
Zwischenfall eintritt, Fre: 
Januar Geborene 


begeistert. Zum Wochenende da- 
gegen sollten nicht Sie es sein, der die Initia- 
entwickelt. Deswegen brauchen Sie eine 


teressiert, gefällt auch Ihnen jetzt mehr und 
mehr. Nehmen Sie nur Rücksicht auf ältere 
Bindungen. 

10.—2. März Geborene: Machen Sie keinen 
Wirbel, wenn Ihnen etwas gegen den Strich 
gehen sollte. Weder was sich im unerfreulichen 
noch im erfreulichen Sinne in diesen Tagen er- 
eignen sollte, ist von besonderer Wichtigkeit. 


erkannt, daß Sie sich darch die er- 
schwerten Arbeitsverhältnisse nicht entmutigen 
lassen. Am 25./26. III. können Sie die Initiative. 
ergreifen. Der 29./%. Ill. bringt einen 


31. März t April Geborene: 


dürften Sie eine Runde gewinnen, 
der Wirbel am größten ist, fühlen Sie sich am 
wohlsten. 
16.—28. April Geborene: Ihr Ehrgeiz läßt Sie 
nicht ruhen. Am 26./27. III, möchten Sie einen 
entscheidenden Schritt unte .„ In den 
nächsten vier Wochen wird sich herausstellen, 
ob Sie die Kraft zum Durchhalten aufbringen, 
die erforderlich ist, um etwas von Bestand auf- 
zubauen. 
h STIER 
21.29. April Geborene: Der 23. Ill. 
wird in Ihrem Sinn verlaufen. Es tut 
Ibnen gut, einmal ausspannen und die täglichen 
Sorgen vergessen zu können. Die kommenden 
Tage bringen wahrscheinlich keine bewegenden 
Ereignisse. 
30. April bis 9. Mai Geborene: An einer herz- 
lichen Anteilnahme besteht kein Zweifel. Die 
Komplimente sind mehr als unverbindlich lie- 


21.--390. Mai Geborene: Sie sind am 
! 2, Hl. bedrückt. Haben Sie selbst sich 
etwas vorzuwerfen oder glauben Sie, daß man 
gegen Sie Stimmung gemacht hat? Um eine 


Ir 


o 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie hatten 
2 ge zwei Rene Rn einer 
appe zu ı um so ärger emp- 
finden Sie es jetzt, daß ein im Grunde lächer- 
licher Zufall Ihnen einen Strih durch die 
macht. Fügen Sie sich am 25. IH. 
ins Unvermeidliche. 
2.11. Juli Geborene: Das Glück des Augen- 
blicks scheint Ihnen viel wert zu sein, — zu- 
viel, können wir nur sagen. Besinnen Sie sich, 
kommen Sie zur Vernunfti Der 26. II. 
Ihnen die Augen über das Unhaltbare Ihrer 
Situation eg n 


August 
3 *  fentlich haben Sie aus dem, was Sie am 
21. Ill. gehört haben, den richtigen Schluß ge- 
Die Sache irt zwar nicht en! 


Gehör zu verschaffen. 
August Geborene: 
sollten Sie es erst gar nicht wersuchen. Je 
offener Sie sich bekennen, desto mehr u 
pathie trägt es Ihnen ein. Der 26./27. X 
. Spielen Sie am 29. II. 


fällt Ihnen im Augenblick nicht schwer. Je 
liebenswürdiger Sie sich am 23. III. zeigen, um 
so ergiebiger wird der 27./28. III. für Sie sein. 
Am 29. III. nichts forcieren! 

3.—13. September Geborene: Man sucht Sie, 
und das anscheinend nicht nur von einer Seite. 
So haben Sie die Wahl und vielleicht auch die 
Qual. Ihre Situation hat sich in den letzten 
Wocen laufend verbessert. Machen Sie „ihm" 
oder „ihr* nicht vorsätzlich Schwierigkeiten. 
14.—2. September Geborene: Verfrüht wäre es, 
schon für die nächsten Tage den effektiven Er- 
folg zu erwarten. Aber deswegen brauchen Sie 
keineswegs zu befürchten, daß das Interesse 
geringer geworden ist. Ein harmonisches 
Wochenende. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Der 25. III. könnte recht st iös für 
Sie verlaufen. Im Konkurrenzkampf® geht es 
hart auf hart. Sie werden sich aber nicht nur 
Ihrer Haut zu wehren, sondern auch Vorteile 
zu sichern wissen. 3 
3.-—13. Oktober Geborene: Sie können nichts 
Besseres tun, als in den nächsten Fe 
Worte auf die Goldwaage zu legen. ist 
hellhörig geworden und versucht offensichtlich, 
Ihnen eine Falle zu stellen. Antworten Sie am 
26. III. am besten überhaupt nicht. 
14.2. Oktober Geborene: Die Sache dürfte 
nach dem 26./27. Mi. offizielle Formen. an- 
nehmen. Die Gegenpartei scheint aus ihrer Re- 
serve herausgehen zu wolien, Ob das 
positiv oder negativ ausfällt, hängt von Ihnen 
ab. 


24. Oktober bis 2. November Geborene: 

Ein ärgerlicher Zwischenfall verliert an 
Bedeutung. Sie finden wieder zueinander. 
Intensivieren Sie gewisse andere Beziehungen; 
in den kommenden Monaten sind Sie vielleicht 
darauf a iesen. 
3.-—12. ember Geborene: Vieles deutet 
darauf hin, daß Ihre Werbung in Kürze Gehör 
findet. Es kommt Ihnen zugute, daß die andere 
Partei Ihnen momentan nichts Gleichwertiges 
entgegenzusetzen hat. Auf jeden Fall nimmt 
man sich Ihrer an. 
13.—22. November Geborene: Auch wenn Ihnen 
unklar sein sollte, welcher sofort greifbare 
Vorteil dabei a TS. könnte, versäu- 
men Sie es bitte am 24./25. II. nicht, Ver- 
bindung aufzunehmen. Kontakt zu haben, ist 
ein Kapital. 





23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 

Eine Ablenkung. tut Ihnen gut. Sie 
denken jetzt wesentlich ruhiger und sachlicher 
über bestimmte Vorfälle. Besonders am 25. IH, 
sind Sie bereit, sich großzügig über das Ge- 
wesene hinwegzusetzen. 
3.—12. Sesuuber Geborene: Sie haben Auf- 
stiegschancen. An Ihrem persönlichen Verhalten 
kann man weniger als je etwas aussetzen. 
Trotzdem werden Sie kritisiert, Argern Sie sich 
nicht über den kleinlichen Klatsch. Das Recht 
ist auf Ihrer Seite. 
13.—21. Dezember Geborene: Man macht Ihnen 
Anträge. Unausgesprochen scheint aber damit 
die Erwartung verbunden zu sein, daß Sie sich 
von allem Bisherigen lösen. Das dürfte Ihnen 
die Entscheidung erschweren. Daher sind Ihre 
Hemmungen am 24./25. III. begreiflich. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 23. UND 29. MÄRZ 1952 


sind die Kinder dieser Woche. Eine un- 
teren Leben viel Sympathien eintragen. 
schaffen aber sie werden 

ihre 


is: 








Was ist schon mit dem Kuß bezweckt - 
wenn dieser Kuß ihn doch nicht weckt ? 


Wecen ist nun einmal „reale Not, 
wendigkeit”. Doch keiner will unsanft 
dem entrissen werden. Das 
neue „ZweiphasensLäutwerk” des 
Kienzle»Duo,Wecers geht den 
oldenen Mittelweg: Zuerst weckt er 
ehn Sekunden lang mit 'zartem 
Klang, also PIANO, dann aber laut 
nend - FORTE. Das ist die 
angenehme unddochverläßlicheWed: ; 
methode des modernen Kienzle; 
DuosWeckers. 
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Schon ab DM 12.- 
Ausschließlich in Fachgeschäften! 
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Sheinlich der kleine Rotfuchs und schoß. &n deinen neuen Namen gewöhnen — jetzt mit P: t, der 
mir die Finger ab. Wäre ich meinem Enrico, wir werden dich frei machen! ieal Zahn ar 
- Verstand anstatt meinem Herzen gefolgt, Du wirst es sehen. Die Presse ist eine nzigen ap 
ti so säße ich heute mit einem einwand- Großmacht. Wenn sich zwei Großmächte enthält. t reinigt Ihre 
freien Paß im Menor-House von Kairo Verbinden, ich’ und die Presse, kann es Zähne und entfernt gründ- 


HK... (omantisches Haus! Es würde dir siher .Du. bist verrückt”, erwiderte Ber- lich den grauen Zahnbelag. 
sehr gut gefallen haben, wenn du mich nani; aber er lächelte den Journalisten EEE 
- zu einem Wochenendurlaub aus Amerika gerührt an. „Cassia hat bereits etwas 
ı? dort besucht hättest. Selbstverständlich tet. Ich kann mir beim besten 
hätte ich dir Fahrt und Spesen gezahlt!" Willen nicht vorstellen, wie du mit ar 
Not, Cassia biß sich auf die Lippen und eure wear van una gen 
sanft sagte nichts. Bernani betrachtete sie „uj., Ben dir Bar ee an 
Das aufmerksam. Seine Worte klangen plötz- ort wo ich in ein ac > 
5. lich überzeugt und ein wenig traurig: . p ochen lande. 
d „ich habe zwei Frauen vor dir gekannt _ Maurice beachtete ihn gar nicht. „Die 
u — die eine ging mir mit hunderttausend Minen sind gelegt“, sagte er theatra- 
Ber Francs durch, die andere liebte mih lisch, „die Fallen sind gestelit, die 
tem nur, weil sie Angestellte der Polizei war. Schlinge liegt bereits um Hals des 
laut Trotzdem glaubte ich in den ersten Opfers... Wir haben den Vereinigten 
die Stunden, bei dir an die Richtige gekom- Staaten ein Ultimatum gestellt. Ich, 
leck, men zu sein. Ich stellte mir vor, du Maurice di Caltoretti, habe heute nacht 
zle, seiest imstande, einen Menschen wie meinen Geschäftsträger ins Weiße Haus 


n! 
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trug, sah ihn einen Augenblick nach- n 
denklich an und glitt auf die Tür zu. der graue Belag, der das Weiß Ihrer 
(HORTSETZUNG VON SEITE 2%) Bernanis Gesicht war eine Mischung Zähne verdeckt und den Zahn- 
Kühlschrank deiner von Spott und Trauer. Der Spott ver- F 
a erschienen, rg nn schwand langsam, die Trauer vertiefte 





bei dir 
eingetroffen war? Ubrigens, wenn es 
dich: interessiert: Ich war in diesen fünf 
Minuten wi ch sehr glücklih. Ein 
... wie ich hat kein Recht darauf, 

glücklich zu sein. Darum kam wahr- 


und hätte meine Hand noch! Ein sehr 


mich zu lieben. Es war ein Irrtum! Ich 
weiß jetzt sogar, daß du nicht einmal 
etwas dafür kannst! Wir sind alle so, 
wie wir aus der Form kommen — jeder 
aus seiner eigenen Form. Ich auch, ge- 
nau wie du. Jeder trägt einen Firmen- 
stempel irgendwo mit sich herum. Mit- 
unter glaubt man, man könnte sich 
ändern. ‘Man kann sich nicht ändern. 
Man ist so, wie man gemacht ist. Irgend- 
wo kommt es immer wieder heraus.“ 

Draußen auf dem Korridor hörte man 
Schritte. 

„Sei still“, sagte Cassia ärgerlich. „Ich 
gehe jetzt. Ich glaube, ich werde nicht 


mehr wiederkommen. Nein, ich werde 
ganz bestimmt nicht mehr wieder- 
kommen! Wenn das alles so ist, wie du 
t, hat es keinen Zweck mehr.” 
e Lippen waren blutig, ihr Gesicht 
sehr blaß. Sie nahm die große leere 
Handtasche auf, die sie immer bei sich 


sich, Er öffnete den Mund, um etwas zu 
sagen, als die Tür aufflog und Maurice 
hereinstürmte. Gail folgte ihm auf dem 
Fuß. Maurice war aufgeregt wie ein 
schwärmender Bienenstock. 


„Enrico”, sagte er, „ich muß mich erst 


nicht schiefgehen.” 


geschickt. Ich habe erklärt, daß ich in 
achtundvierzig Stunden den allgemeinen 
Bürgerkrieg erkläre, wenn man bis da- 
hin den Gefangenen nicht freiwillig 
herausgegeben hat. Sehr viel Blut wird 
fließen, wenn mein Ultimatum nicht be- 
achtet wird!" Er stemmte eine Hand in 
die Hüfte und rieb mit der anderen sei- 
nen Schnurrbart. 

„Du spinnst, Maurice!” sagte Bernani. 
„Dies ist kein Film, sondern Ernst, Ver- 
brenn’ dir deine Pfoten nicht! Irgend 
jemand wird dir das Genick umdrehen, 
bevor du einen Ton gesungen hast.” 


{FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 





Gefallen Ihnen diese Drei in ihrer neuen Kübler- 
Kleidung? Wir schicken Ihnen gern kostenlos 
unseren farbigen „Ratgeber für Frühjahrs- 

\ kleidung“ mit sehr vielen modischen Neuheiten. 












Putzen Sie 
— pflegen Sie Ihre Zähne 








Fühlen Sie 


itze bitte 
enger Ihre Zähne. Sie merken gleich, 
wie stumpf sie sich anfühlen. Das ist 





Sehen Sie 


sich Ihre Zähne nun im Spiegel an: 


Strahlend weiß sind sie jetzt — glatt 

und rein, Ihre Zunge kann es be- 
stätigen. Mit so blendend-weißen 
Zähnen wirken Sie gleich viel 


gepflegter. 
% Prüfen Sie selbst: 


Normaltube 60 Pf. 





Machen Sie den Pepsodent-Test 


DIE EINZIGE ZAHNPASTA gs 


Große Tube DM 1.— 


PE 1561 


macht Ihre Zähne blendend weiß — ob Sie rauchen oder nicht! 





Alle Lederwaren 
äirext aus OFFENBACH 


Verlangen Sie Grotis-Katelogl 











Wenn es einmal 
tiefer sitzt .... 


Sie quält und nicht zur 
Ruhe kommen läbt, 
dann sind „Sodener 
Asthma - Briefe” das 
richtige für Sie. Tau- 
sende von Asthma-Kranken und an Bronchialı 
Leidende besuchen das bekannte 

Soden-Taunus, und ee A 
an Erfahrungen di 























„Sodener Asthma-Br 
ickelt Bei Asthma löst sich der 
Krampf alsbald, und - Atmung wird wieder frei. 
Wenn Sie einen Anfall befürchten, können Sie ihn 
ee indem Sie Asa den Inhalt eines Brief- 
einnehmen. Bei Bronchialkatarrh lösen sie 

Gen “den zähen Schleim, lind den Hust i 
und yerschaiten Ihnen bald Ruhe 
vor störenden und quälenden Husien- 
Anfälle. Versuchen Sie es einmal. 




















pn anyer wege Sodbrennen, 

oder ein Gefühl der Völle nach den 
Mahlzeiten haben ihre Ursache häufig in 
überschssigerMagensäure.Wirddieseduch 












3 di ner thma-! e ung 
ME mit 10 Brieien 1,55 DM) besorgen. ae Bus aan denn kann Ih Sparen: welehe whe> 
ee arbeiten. Sie erhalten 


Biserirte ee u oder Tabletten- 
form für DAT 165 In jeder Anaihake, 


BAD SODEN-TAUNUS 
j 250 Jahre Heilbad 
für Asthmo, Katarrhe und Herz 
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Waagerecht: 
1. Verwandte, 4. jun- 
ger Hotelbote, 7. ita- 
lienischer Opernkom- 
ponist (1792—1868), 
10.europäische Haupt- 
stadt, 12. amerikani- 
scher Novellist (1809 
bis 1849), 13. Neben- 
fluüß der Donau, 15. 
Art, Gattung, 17. 

Schuhmacherwerk- 
zeug, 19. UÜberbrin- 
ger, 21. Hast, 22. Vor- 
trag, Ansprache, 23. 
Futierpflanze, 25. rö- 
mischer Kaiser, 27. 
Auswahl, Auserlese- 
nes, 30. Lotterieanteil, 
32. australischer Strau- 
kenvogel,33.Märchen- 
gestalt, 34. Fleisch- 
speise, 35. fuhlose 
Insektenlarve, 36. 
wohlriechende Blume. 

Senkrecht: 
2. Körperfleil, 3. Laub- 































































































baum, 4. Landu 
brücke, 5. alkoholisches Getränk, 6. weiblicher Vorname, 8. Schlagerlied, 9. Blas- 
instrument, 11. Shakespearescher Dramenheld, 14. Schlagader, 15. eingedickter 
Fruchisaft, 16. geographischer Begriff, 18. hoher UNO-Beamter, 20. festliches 
Gedicht, 23. Verehrungsdienst, 24. Küchengewürz, 26. Spielkarte, 28. Ernie, 29. Teil 
des Zimmers, 31. belgischer Badeort, 33. Stadt in Marokko. 


Zwei gefiederte Sänger 


Meise = Wogenschuppen, Kater = Treibgeschoß, Urne = Teil eines Güter- 
wagens, Reif = Festlichkeit, Seil = Teil des Auges, Geisel = Toilettengegenstand, 
Taler — Schmetterling, Makler = Geschäftswerbung, Rappe = Schreibutensil, 
Sichel = tierisches Nahrungsmittel, Burg = Erdloch, Agent — Stadt in Marokko, 
Ratte = Umzäunung, Saar = schweizerischer Kurort, Klee = Küchengerät, Römer 
= Verbrecher, Ernte = weiblicher Vorname, Ende = deutscher Nordseehafen, 
Nora = Prosadichtung, Gral = Warenvorrat, Leda = Raubvogel. 

Die Buchstaben der obigen Wörter sind unter Hinzufügung eines neuen Buch- 
stabens so umzustellen, daß die Wörter der danebenstehenden Bedeutung 
gebildet werden. Nach richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die hinzugefügten 
Buchstaben — in der angegebenen Reihenfolge hintereinander gelesen — zwei 
Vogelarten. 


Aus drei mach’ eins 


Mark + Ohio + Plage Arzneimittellehre 

Kind + Toni + Tour einleitender Satz bei Musikstücken 
Bein + Not + See neuzeitlicher Baustoff 

Lori + Pein + Titan Teil von Libyen 

Ast + Erato + Ruin = Wiederherstellung 

Lid + Sofa + Stern norddeuische Landschaft 

Leo + Romeo + Teig Wetterkunde 

Bein + Dach + Rasse = sowjeltrussische Bundesrepublik 
Ire + Rache + Schelm ev. Theologe u. Philosoph (1768—1834) 
Boss + Chor + Mai Gipfel der Westkordilleren 

Loge + Ost + Ria Sternkunde 

Hirn + Leck + Segen westfälische Industriegroßstadi 
Ader + Ende + Nil europäischer Staat 

Isis + Pommern + Susi = Kunstrichtung 


Die links stehenden drei Wörter sind jeweils so zu verschmelzen, daß ein Worl 
der danebenstehenden Bedeutung gebildet wird. Bei richtiger Lösung des Rätsels 
ergeben die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter den Vor- und Zunamen 
eines italienischen Opernkomponisten, der vor einigen Jahren verstorben ist. 


Erkenntnis 


AGTVI AHNEN DIRK EIN EINE ELER ENWIR ERZ ESAHN INEB KENNEN LEDE 
LESH RSAGT SAM STDU STIL UNDUN VERZ VIEL WAND WAS 

Die obenstehenden Wortfragmente sind so zu ordnen, daf sich bei richtiger Lösung 

der Aufgabe ein Sinnspruch von Viktor von Scheffel ergibt. 


Auflösungen im nächsten Heft 





Autlösungen aus Heft Nr. 11 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Samos, 4. Skalp, 8. Adel, 11. Arie, 12. Maurer, 13. 
Amt, 15. Stil, 16. Ute, 19. Halm, 20. Erle, 21. Alge, 22. Enak, 27. Spa, 29. Epos, %. Dom, 32. 
Spaten, 34. Erde, 35. Este, 36. Regen, 37. Byron. — Senkrecht: 1. Salat, 2. Adam, 3. Olm, 
5. Kar, 6. List, 7. Pegel, 9. Rute, 10. Iris, 14. Thalia, 16. Uhland, 17, Olga, 18. Orne, 23. Aster, 
24. Span, 25. Note, 26. Emden, 28. Pore, 31. Otto, 32. See, 33. Ney. 

Magische Figur: 1. Artus, 2. Tulpe, 3. Ulla, 4, Spanien, 5. Inka, 6. Dekan, 7. Nandu, 

Deutsches Opernschaffen: Die beiden senkrechten Reihen ergeben: Meistersinger — Richard 
Wagner. 

Fall und Aufstieg: Die neugebildeten Wörter lauten: Oker, Falle, Taste, Igel, Seife, Tod, 
Drache, Eber, Ranke, Fell, Asien, Lotte, Leiche, Egon, Isar, Neige, Malta, Ire, Trick, Tran, 
Edam, Lampe, Drücker, Elen, Staub, Trab, Oase, Gnade, Laut, Ulan, Esau, Chor, Knabe, Leber, 
Iran, Chef, Heck, Eros, Rede, Wagen, Iris, Emu, Dame, Echo, Reise, Arie, Udo, Falte, Zange, 
Urin, Stelle, Teich, Eber, Hast, Elite, Nest; die Anfangsbuchstaben ergeben: „Oft ist der Fall ein 
Mittel, desto gluecklicher wieder aufzustehen.* 


Kammrätsel: 1. Rumba, 2. Edikt, 3. Edith, 4. Lunge, 5. Nomen; im Kammrücen: Griechen- 
land, in den Kammspitzen: Athen, 





Das Schönheitsrezept berühmter Filmstars 
für Sie! 
Beim Waschen massieren Sie Ihr Gesicht mit 
dem sahnigen Luxor-Schaum, spülen erst warm 


und dann kalt nach. Tupfen Sie Ihr Gesicht mit 
einem weichen Handtuch ab. Wie das belebt! 


Folgen Sie dem Beispiel dieser schönen Frau, einem bewunderten 


Filmstar. Sie werden erfreut sehen, daß die reine, weiße Luxor Schönheitsseife der Filmstars 
Toiletteseife auch Ihre Haut verschönt und Ihren Teint lieblicher macht. 


9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen LUXOR Toiletteseife 
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Hammer 
Die reine, weiße 


K et 











aM: ARancp 


OR IEKIS ve 


» |$ammer- Brennerei 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kleininger 
Problem Nr. 58 



































v. Greco (1624) 
SCHWARZ 
b 





oh 
WEISS 
Matt in 4 Zügen 


Weiß: Kf2, $Sg8 (2 Steine) 
Schwarz: Kh2, Bg6, h3 (3 Steine) 


Ein kurzer Kampf 
Partie Nr. 113 
Sizilianisch, gespielt zu Moskau 1951 
Weiß: Averbach Schwarz: Fridstein 


1. e4 c5 2. Sf3 Sc6 3. d4 cXd4 4, SXd4 S£6 5. 
Sc3? d6 6. Lg5 (Dieses Entwicklungssystem 
stammt von dem Berliner Meister Richter. Die 
Hauptidee beruht darin, dem Schwarzen das 
Einlenken in die so beliebte „Drachenvariante” 
unmöglich zu machen.) 6. ..._ e6 (Gilt als die 
beste Erwiderung, spielbar ist jedoch auch der 
sofortige Damenausfall nach a5) 7. Dd3 (Hier 
gehen: die Meinungen der Autoritäten weit aus- 
einander, Richter spielte meist 7. SXc6 nebst 
8. Df3, Smyslow gibt 7. Le2 den Vorzug, Rau- 
zer hält 7, Dd2 als am stärksten und der Text- 
zug stammt von Keres.) 7. ... Le? 0-00 0-0 
(Die Rochade ist verfrüht und bringt den Nach- 
ziehenden rasch in Schwierigkeiten. Geboten 
war 8. .., a6 nebst Dc? Ld? und gleichfalls 
langer Rochade mit gleichem Spiel.) 9. f4 SXd4 
10. DXd4 Da5 11. Dd2 h6 (Zwecklos.) 12. h4 
{Die richtige Antwort. Nach Annahme des 
Figurenopfers mit 12. ... hXg5 13. hXg5 Se 
würde der weiße Angriff mit 14. qg4 nebst Dh2 
rasch durchdringen.) 12. ... SXe4 (Ein Ver- 
such, durch weitgehende Vereinfachung sich in 
ein Endspiel zu retten, aber die weiße Stellung 
ist so stark, daß auch in diesem die Entschei- 
dung im Angriff fällt.) 13. SXe4 DXd2+ 14. 
TXxd2 hXg5 15. hXg5 f5 (Auf 15.... d5 könnte 
Weiß mit 16. 93 dXe4 17. Tdh2 f6 18. g6 matt 
setzen.) 16. SXd6 Td8 17. SXf5 TXd2 (Der 
Springer war nicht zu schlagen wegen Lc4+.) 
18. S<e?+ Kf? 19. KXd2 Ld? 20. Th? Teß 21. 
5 TXe?7 22. f6 Kg8 23. g6 Schwarz gibt auf. 








Schriftbild und Schriftanalyse von 
E. V., 28 Jahre, männlich 


Die Schrift verrät starkes Sicherheitsbedürf- 
nis, das sich eigentlich im ganzen Charakter 
auswirkt, vornehmlich aber in der Zurückhal- 
tung und der Abschirmung gegen Fremdein- 
flüsse aller Art. Schreiber schaut sich alles erst 
sehr gründlich und kritisch an, ehe er Stellung 
nimmt und an die Sache herantritt. Er ist nicht 
etwa grundsätzlich mißtrauisch, wohl aber vor- 
sihtig und ziemlich zugeknöpft. Er gibt sich 
nicht preis. Keine raschen Freundschaften, 
keine Voreiligkeiten, keine Risiken! Nur was 


mr nv 
. 








genau erprobt ist, wird eingegangen. So in ge- 
schäftlihen wie in allen persönlichen Ent- 
schlüssen von gewisser Tragweite. Schreiber 
will jedem gerecht werden, sich nichts zu- 
schulden kommen lassen, immer korrekte Be- 
ziehungen unterhalten. Er geht aber nicht sehr 
auf seine Mitmenschen ein, verhält sich eher 
neutral, zeigt oft auch Trotz und schließt sich 
fast etwas unnötig ab. Eine gewisse Engherzig- 
keit waltet in seinen Dispositionen. So wird 
er gegebenenfalls manche Chance ungenutzt 
lassen. Um so sicherer kann man sich auf das 
verlassen, was er verspricht und was er pflicht- 
gemäß zu erfüllen hat. Schreiber ist sehr ord- 
nungsliebend und pünktlich, außerdem uneigen- 
nützig und wenig anspruchsvoll. Er wirkt zu- 
verlässig im Dienst jeder Sache (im Beruf und 
dergl.). Kann sich vor allem auch Autoritäten 
unterordnen und auf fairer Basis zusammen- 






arbeiten. Er erkennt Leistungen anderer rück- « Ei 


haltlos an. 
——— Hier ausschneiden! 








Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 12/52 
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N-], das Innen- 








eF 


Er ist verschnupft - sie ist „verschnupft ‘ 
ein Hühnchen wird sogleich gerupft. 


Drum Ehemann, sei still und klug, 
kauf’ direein TEMPO-Taschentuch.* 


* Gemeint sind die millionenfach bewährten TEMPO- Taschentücher, 
die dauernde Selbstansteckung vermeiden, die Schnupfenzeit verkürzen 
und das Waschen ersparen. Sie sind hygienisch, billig und bequem. 








Die Natur selbst befreit ! 


Etwa 80% aller Menschen leiden mehr oder 
weniger stark an störendem Mund- und Kör- 
pergeruch - aber die meisten wissen es nicht. 


N-1, das Innen-Kosmetikum, beseitigt auf 
natürliche Weise schon von innen heraus 
jeden Körpergeruch, ohne die notwendige 
Transpiration zu unterbinden. N-1 Chloro- 
phyli-Dragees wirken außerdem blutbildend 
und belebend. 

Ein kleines Dragee — einfach geschluckt — 
befreit für einen Arbeitstag von lästigem 


Mund- und Körpergeruch. | 


Dr. Eliendorffs 
Chlorophyli- 
Dragses 
EXTRA STARK 


Erhältlich in. Apotheken, Drogerien und 
guten Parfümeriegeschäften. Wo nicht 
erhältlich, portofreie Zusendung‘ gegen 
Voreinsendung von DM 2.25 auf Post- 
scheckkonto Köln 28660, möglichst unter 
Angabe Ihrer späteren Bezugsquelle. 


Kosmetikum, nur in der grünen Blattpackung 


ib WW Me 


derDuft von Cadum 


Cadum-Seife läßt Ihre Haut nicht spröde werden, sie pflegt sie durch ihren 
Lanolingehalt und erhält sie zart, geschmeidig und rein. Der reiche milde 
Schaum offenbart ihre Güte. 


Ich lese ihren Bericht über 
windel der Eut- 


"Eetnaziäslerung: In we 
. rung” in den 
del der Arbeiislosigkeit, gu 
gen, Demoralisation und wirt 
schaftlichen Notlage gejagt 
wurden, erlaube ich mir mj 
einige Fragen. Was macıt man 
aun eigentlich mit uns? Wu 
tut man für uns? Oder wer 
kümmert sich heute überhaupt 
noch um uns? Laut Berichte. 
stattung in der Presse ist durd 
Gesetz die Entnazifizierung 
zum Abschluß gekom. 
men. Die Zeitungen melden, die 
Entnazifizierten der Gruppen, 
4 und 5 seien wieder in ihre 
alten Rechte eingereih: worden, 


ben - Wenn es nicht so ermst wär, 


müßte man über solche Mit. 
chen wirklich lachen Einge- 
reiht, ja, aber nicht wieder ins 
Leben oder in den Beruf, & 
wäre interessant, einmal Nähe. 
zes darüber zu erfahren, wie 
viel Beamte, vor allen 


n Verwal. 


h 


in allen öffentliche 

u so sehr ma 

. heute auf Korte ee 

armen Vater Staates S 
sind, mit dem nie loszı- 

Gedanken, Opier 
a Säuberung geworden zı 
se 


Ü 
i 


Ihr herrlicher, anhaltender Duft, von Cadum-Paris komponiert, bezaubert 
und umschmeichelt Sie. 


1b: 
21 
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w.B,, 
Regierungsinspektor a. D, 











eur: 
Günter Radtke, Viktor 
Schöneberger \fer 59, 
5, Tel. 55333, 
us), Tel. 32 1004, 

des 











- x Sie noch beute einen Versuch mit Maflee-Dragees, er wird Sie von der prompten 

= — ur“ und angenehmen Wirkung überzeugen. Ohne Gewöhnung, keine unerwünschten 
Nas » Teil dfoJeJTate wi Klinisch geprüft und empfohlen. Ärztlich glänzend begutachtet! Malfee 
AR, Tex’ .-Yersandra-s GA In Apotheken erhältlich. Togal-Werk München 27. 








I-Bensberg-Refrath :: 








Die hochinteressante Artikelreihe 
über das Tbema 


Ausgekömmtes Haoor einsenden | Untersuchung 
gesweine. a Me bei beginnender Kohlköpfig- 
loses, sprödes Hoar. : 
Hosrkosmet. Labor, Abt.: 429 
Franklurt am Main }, Postiach 249 














Wer hat heute keine Hühneraugen? Ir- 
gendwo drückt jeden der Schuh. Wenn 
es sich um Hühneraugen oder Horn- 
haut am Fuße handelt, wird Ihnen eine 
Kukirol-Kur schnelle Hilfe bringen. 
Sie erhalten Kukirol in der Tube t 
als Schälkur) für 1,20 DM und das kleine 
Kukirol-Pflaster mit der großen 
Wirkung für % Dpf. in allen rühri- 
gen Apotheken und Drogerien. 
Achten Sie aber in Ihrem Inter- 
esse äuf den Namen 


Kukinol 


] Wirren A| . Brennen, Juck schnellem Ermüden, Wund- 

N zahlung Bei Fußschmerzen, laufen, übermäßigem Schweiß und unange- 

2 Kr nehmem Fußgeruch wirken schon 2—3 Kukirol-Fußbäder geradezu 
An TI + BESSI| wundervoll. 1 Paket Kukirol-Badesalz kostet 1,20 DM. 


meucste Modctte 


Auatilas-ÜHREN 
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dm— if 
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KLEINDL Gelee 


färbt Ihr Haar jugendschön! 
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‚„. dann haben wir also die Barhocker ins Säuglingsheim geliefert‘‘ „.— nehmen wir zum Beispiel Sie, gnä’ Frau‘ 


seringe EIE 

















„Gehst du mit?“ 
z „Nein, ich kann nicht‘ 
„Warum nicht?“ 


„ich bin der Wärter“‘ 






































„Ohne Gläser erkenne ich gerade noch den Sessel neben der Palme“ „Hier Bauchredner Müller‘‘ 
u a ee. en 


Karosserieform — auf dem Höhepunkt der internationalen Entwicklung 
Konstruktion — unter Berücksichtigung der letzten Erkenntnisse im Automobilbau 
Technische Ausrüstung — vollendet bis in die kleinste Einzelheit 
Ausstattung und Komfort — eines großen Wagens der Welt-Klasse würdig 


eitregonder Ganzstahl-Rundsicht - Aufbau, der die welle Der berähmte Taunus-Motor auf einem neuen Stand der Ent- 
“genbreite ausnutst. Alle Sitze im bestgefederten Raum + ID wicklung: 38 PS bei 1172 ccm Hubraum « Pumpenkühlung 
Langer Radstand, breite Spur, tiefer Schwerpunkt e Einsel- mit Thermostat e Automatische Gemischvorwärmung « Sehr 


rdaufhängung mit Schraubenfedern vorn, Längsfederung FORD WERKE AKTIENGESELLSCHAFT KOLN günstigesLeistungsgewicht « Autobahnfest bei Höchstgeschwin- 
hinten. Beide verbunden mit doppelt wirkenden Teleskop- digkeit von 110km/h e Kraftstoff-Normverbrauch 8 1/100 km. 


Stoßdämpfern. Federn und Stoßdämpfer wartungsfrei. Eine Probefahrt im Taunus »12M« wird Ihnen Freude machen. 
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Großformat hat die Eigenschaft, das Tabakaroma hochqualifizierter Mischungen 


zu letzter Entfaltung zu steigern. So bietet die Lux nicht nur ein mengenmäßiges, 


sondern vor allem auch ein qualitatives Mehr. 





(FORTSETZUNG VON SEITE 3, 


Lichterfelde, zur Berliner Bank, Neukölln 
„— und da konnte ich überall feststellen 
daß die in der Aufstellung genannten 
Konteninhaber ihre Uraltkonten dur 
Abtretungserklärungen in meiner Ri. 
ma in Zahlung gegeben hatten, und zwar 
zum Kauf von Waren! Frau Linke hat gie 
mir unterschlagen und bei der Fa. Stord 
eingelegt!” 

Ermutigt durch die Rücksprache nit 
Kriminalrat Lorenz erstatten nun Frau 
Dallüge und Frau Storch am 12. 12, 195; 
Strafanzeige gegen Frau Linke w 
Diebstahls, nterschlagung, böswilliger 
Verleumdung, Betrug, Nötigung und Er. 
pressung. Sie „erachten es als unerläßli, 
außerdem dem Herrn Generalstaatsanwal, 
dem Senator der Justiz, dem Polizejaus. 
schuß und’ dem Polizeipräsidenten hiervon 
gleichfalls Kenntnis zu geben.“ 

„Frau Linke“, fügt Frau Storch der Ar- 
zeige ihrer Branchenkollegin Dallüge hin. 
zu, „hat in mir den Glauben erweckt, sie 
könne eine Einlage von 6000 DM leisten, 
die sie — als Rückzahlung ihrer Einlage 
bei der Fa, Dallüge — von Frau Dallüge 
angeblich noch zu erhalten habe, Nad 
dem Zeugnis von Frau Dallüge und weite. 
ren Zeugen steht jedoch fest, daß Frau 
Linke niemals eine Einlage bei der Fa, 
Dallüge geleistet hat!” 

Zu den einleitenden Geschäftsverhand. 
lungen begab sich Frau Storch, wie sie in 
ihrer Anzeige angibt, im Sommer 19 
in die Wohnung des Ehepaars Linke, ‚wo- 
bei kurz nach Beginn der Verhandlungen 
Herr Linke das Zimmer verließ, und Frau 
Linke erklärte, daß sie völlige Verhand- 
lungsfreiheit habe. Herr Linke dürfte über 
den Zweck unseres Besuches jedoch kaun 
im Zweifel geblieben sein: es ging un 
die Höhe der Einlage. Frau Linke erboi 
sich, etwa 5000 bis 6000 DM einzubrin- 


Der Darstellung von Frau Storh zu 
folge wurde ein Vertrag über diese Al- 
machungen gefertigt, -dessen Unterschrift, 
vor allem aber dessen Erfüllung Frau 
Linke stets hinauszögerte. Mit den aus 
der Fa. Dallüge stammenden Uraltkonte 
(es waren nur 420,— DM) legte sie ins 
gesamt 1200 DM ein, was sie jedoch nidıt 
hinderte, die Erfüllung des Vertrages 
durch Frau Storch zu fordern, d.h. Au 
zahlung der Gewinnbeteiligung. 

Frau Storch: „Dabei verlangte sie die 
Ausstellung von vier Wechseln & 525,- 
DM-West und drohte, daß sie mit Hilfe 
ihres Ehemarines, des Leiters der Ber 
liner Kriminalpolizei, meinen Laden inner- 
halb zweier Stunden schließen lassen 
werde, wenn ich ihren Forderungen nidt 
nachkäme! Von dieser Drohung einge 
schüchtert und um Ruhe zu bekommen, 
unterschrieb ich die Wechsel.” 

Aber auch diese offenbar recht heftigen 
Vorgänge haben eine kleine, merk würdige 
und vielleicht sogar recht bezeichnend 
Arabeske: 

Frau Storch: „Eine ganze Weile lan 
hat mir Frau Linke einen Betrag für 
Ladenreinigung in Rechnung gestellt. Ih 
Dienstmädchen, behauptete sie, made 
immer schon früh am Morgen in meinen 
Geschäft sauber, und dafür müsse ma 
ihr doch was geben!” 

Gertrud Menzel, das Dienstmädde: 
„Nicht ein einziges Mal habe ich in den 
Geschäft am Fehrbelliner Platz reinege 
macht!” 

Am gleichen Tage, an dem diese Ar 
zeige erstattet und mit Verteilerschlüsse 
bei allen zuständigen Dienststellen Wes 
berlins verbreitet wird, kommt es wege 
der Suspendierung des KriminalratsLoren 
zu einem heftigen Auftritt zwischen den 
Polizeipräsidenten und seinem Krimina- 
direktor, 

„Wenn ich Ihr Vertrauen nicht mel 
genieße, Herr Präsident, dann bitte id 
um meine Entlassung!” . 

„Sie entlasse ich nicht, Herr Linke‘ 
antwortet der Polizeipräsident mit eine 
langen, prüfenden Blick, „— gegen St 
sammle ich Materiall” 





IN DER FOLGE: 
Linke wird suspendiert, Stumm geht In 
Urlaub und kommt termingerecht wieder, 
Kammergerichtsrat a. D. Müller ermittel! 
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HARTES FRÜHSTÜCK. Ein Krokodil 
im Zoo von Cincinnati schluckte eine 





« Neukölh, kiflasche. .Besorgte Arzle operier- 
feststellen, en das Schuppentier und fanden in 
„genannten seinem Magen fünf weitere Flaschen, 
j E durch drei Billardkugeln und einen Porzellan- 
a a elefanten. Woher alles das stammie, 
inke hat sie ließ sich bis jetzt nicht feststellen. 
t Fa. Stord ” 
KÖNIGLICHES SPIEL. In England, sind 
prache mit direkte Telefonverbindungen _ für 
nun Frau Schachspieler eingeführt worden, die 
12. 12. 1951 mit ihren Parfnern in anderen Teilen 
ike w des La zu spielen wünschen. 
böswilliger Schachfreunde bleiben garantiert un- 
ng und Er. gestört von Zwischenrufen oder Klin- 
unerläßlid, gelzeichen. Die Kosten sind verschie- 
'aatsanval,@ den. Ein Viereinhalb-Stunden-Schach- 
Polizejans. spiel zwischen London und Birming- 
ten hiervon ham kostet z. B. rund 45 DM. 
rch der An- . 
Jallüge hin. NICHT AUS PARIS, sondern aus Lon- 
erweckt, sie don stammen die Mannequins. Vor BEE a PN 3ER 2 
DM leisten, 40 Jahren reiste der Salon der „Lady en ER Zr zz unnee 
rer Einlage Duff Gordon” mit den ersten sechs Eine winzige Drüse, die aber die lebenswichtige Hormonversorgung regelt, hat ihre 
rau Dallüge graziösen Vorführdamen nach Paris, Funktionsfähigkeit verloren. Sie muß durch ein Organ, das die gleiche Funktion erfüllt, 
habe, Nadı New York und Chikago. Undüberall ersetzt werden. Mit der Pinzette hat der Arzt diese kleine Hirnanhangsdrüse, die 
und weite. imitierten führende Modehäuser die Hypophyse, aus dem Schädel eines Kalbes genommen (Bild oben, rechts). Wesentlich ist, 
t, daß Frau Methoden der britischen Lady. daß die Operation schnell vor sich geht, weil die Kalbshypophyse „frisch‘“ eingepflanzt 
bei der Fa, . werden muß. Deshalb trägt der Assistenzarzt (Bild rechts) den steril verpackten 
Schädel des gerade erst geschlachteten Kalbes im Eilschritt: zum Operationssaal 
iftsverhand- UNGLÜCK IM GLÜCK. In Neumünster 
1, wie sie in in Holstein fand der Einwohner G. E. 
ımmer 1951 auf der einen ausgefüllten 
Linke, „wo- Fuhballtotoschein, brachte ihn zur ® “ ® 
handlungen Annahmestelle, bezahlte den Einsatz 
B, und Frau von einer DM und hatte die Freude, | j 
e Verhand- om Sonn festzustellen, da elf 
ee nee en 
edoch kaum Quote: u nn x 
>s ging und wartete er . Den hatte die Kalbsdrüse regelt die Hormonversorgung des Menschen 
Linke erbot Totogesellschaft an den Mann über- 
[ einzubrin- wiesen, der den Tofoschein verloren # 
hatte; denn der Finder hatte die „Ich kann so viel essen wie ich will und werde doch immer magerer”, 
Storh zu Adresse nicht geändert. klagt die Patientin ihrem Arzt. Er erklärt ihr, dak es sich nicht um eine 
L rn. * a ee eng ee eine kleine nn am Hirm- 
nterschrift, a Hypophyse, ihre Leis igkeit verloren hat. Die Hypo- 
illung Frau Bm Fu N Armeen usa physe ist das zentrale Organ der Hormonversorgung. Wenn sie aus- 
Ait den aus Hölle e ef n um setzt, ist ‘der menschliche Organismus gefährdet. Eine Folge dieses 
Uraltkonten ist zur Zeit gefroren. Ausfalls ist eine bestimmte Erkrankung, die „Simmondsche Kachexie”. 
gte sie ins * Auf dem Operationstisch wird der Patientin die frische Hypophyse eines 
jedoch nidt DAS URTEIL DES MINISTERS. Bei der Kalbes eingepflanzt. Sie übernimmt die Funktion der erkrankten Drüse. 
se Einweihung der Gehörlosenschule in 
Abd Aachen vertrat Nordrhein-Westfalens 
2 .; Sozialminister Dr. Weber die Regie- 
ur a 596 . rung. Die Kinder gaben Proben ihres 
e mit Hille Könnens, ein Junge erzählte mit Stolz, 
e > Ber dahk er sich gut verständlich mache, 
4, ne j „.. nachmi gehe ich zur Post 
en nz und gebe Briefe und Pakete auf. Ich 
Bern er verstehe die Beamten und die Be- 
ungen I amten verstehen mich.” Hier brummte 
net ur der Minister: „Jung’ dann kannste 
ekommen, mehr als ich.” 
* 
heftigen 
uber = BEOBACHTUNGSGABE. Ein Omnibus 
ezeichnende in Kopenhagen wich einer Katze aus 
und prallte einen Baum. Die 
Weile lang Insassen blieben unverletzt. Die mei- 
Betrag für sten hatten die Katze gesehen, aber 
gestellt. Ihr kein einziger konnte angeben, ob sie 
sie, made schwarz oder weil; gewesen war. 
| in meinen + 
müsse MI WURDIGE GEGNER. „Dieser mar- 
tmädchen: kante deutsche Film”, verkündete ein 
“ch in du Wiesbadener Lichtspielhausbesitzer, 
\ in ‚zeigt noch einmal den schicksalhaf- 
tz reinege ten Kampf der Ha Monar- 
diese Mu die mit der großen Starbesetzung.” 
ilerschlüssel * 
jellen West POSTALISCHER VERMERK. In einem 
ıt es wegen Schützenverein in der Schweiz ver- 
Irats Loren schickte man ein paar übriggeblie- 
rischen den bene Einladungskarten an Gäste und 
n Krimina- Freunde, Die letzte Karte adressierten 
Witzbolde an „Wilhelm Tell” in Tells 
nicht mehr Heimatsort Bürglen. Die Karte kam 
n bitte id zurück mit einem Vermerk des Post- 
amts Bürglen: „Adressat verstorben, 
ferr Linke‘ siehe Schweizer Geschichte.” 
t mit es ” 
ie BEIM BIER safz Adalbert Hardelt, ein 
ürbeitsloser, vertriebener Kranführer, 










mit einem schwedischen Fabrikanten 















In einer Nürnberger Gastwirtschaft. x F 
‚© € ‚Du kriegst bei mir Arbeit”, versprach Be A kuss ee 
m geht in der Schwede nach ein paar Litern um re reg ’ 
ht wieder, Mitternacht. Jetzt brachte der Post- Die Ersatzdrüse wird der Patientin in die Muskulatur der Bauchdecke eingepflanzt. Alles ist gut überstanden, die Übertragung hat von der 
r ermittelt bote einen dicken Brief aus Stock- Von dort aus regelt sie die klormonversorgung so wie eine normale Hypophyse vom Lösung aus dem Kalbshirn bis zur Einpflanzung nur 5 Minuten 










holm,. Inhalt: 
Adalbert Hardelt nach Schweden. 


Einreisepopiere für 


Hirnanhang aus. Der Hormonbedarf des menschlichen Organismus wird durch die 
Übertragung für etwa vier Monate sichergestellt. Häufig muß sie wiederholt werden, 
bis die menschliche Hypophyse angeregt ist, ihre Funktionen selbst wiederaufzunehmen 


und 40 Sekunden gedauert. Von der ganzen Operation hat die 
Patientin nichts gemerkt. Sie lag bereits in Narkose, als ihre 
frische Ersatzdrüse geliefert wurde FOTOS: CHARLOTTE PILZ 
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a Käthe v. Nogy, einst Partnerin von 
Bi DIE SIEGERIN Hans Albers im Großfilm „Der Sieger“, 
ist aus Paris noch München gekommen. Produzent Stapenhorst 
(rechts) will mit Käthe „Die Försterchristel"“ drehen FOTO: DPA 
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glaubten Annelisa Thaygesen und Kurt Pedersen, als der Pfarrer die beiden Dänen auf einem Boot 
ENDE GUT — ALLES GUT außerhalb der englischen Dreimeilenzone traute. Das Gesetz, dos eine Trauung auf englischem 
Boden erst nach 9 Monaten Aufenthalt erlaubt, war vom Obersteward Pedersen umgangen. Aber als Annelisa eiligst per Taxe zum nächsten 
US-Konsul raste, um die Papiere für die Hochzeitsreise nach Amerika zu holen, verfuhr sich der Fahrer. Am Abend stand sie weinend 
am Dock von Hull, das der Dampfer „Norden“ kurz vorher‘ mit dem jungen Ehemann Pedersen an Bord verlassen hatte FOTO 


Au = 


sup 


” 


ist die Hauptsache ouf diesem Bild. Heute — so Ich dir, sagt sich Harry Truman und ro- Es handelt sich hier um einen US 
DIE SONNE scheint’ sie am a a Ah. und WIE DU MIR art den Frsografen. Ein 65jähriger An SIE IRREN SICH Dentisten, der seinen Kollegen 
langsam wandert sie noch Norden. Der Winter liegt jedenfalls wollte sich mit einem Schnoppschuß vom US-Präsidenten verabschieden. Der demonstriert, wie man die Nackenschmerzen, an denen Zehnire 
hinter uns, und die Aussichten sind offenbar gut FOTO: MEYERPRESS aber nahm ihm die Kamera aus der Hand und schoß zurück FOTO:UP meistens leiden, durch Hängemassage bekämpfen kann FOTO: U 
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Der Stein des Anstoßes: Die Filmplakate zu „Achtung, 
Banditen I" wurden abgerissen. Die Kommunisten feierten 
Gina als „ihren“ Star und verprügelten nach der Vorstellung 
draußen vor den Kinos alle, die drinnen gepfiffen hatten 


5 


ii 


De sind sie wieder die „SS-Henker“, die gar nicht Ginas Premierenkleid stammt aus dem exquisiten römischen Modesalon Emilio 
dumm genug aussehen können und denen die Brutalität Schuberth. Kostenpunkt: 3000 DM — die Kommunisten ließen sich wahrhaftig 
aus den Augen trieft. Ein Glück, daB die Italienerauf nicht‘ lumpen. Nach dem Reinfell des Films hatte Gina Angst um ihr Leben 
diese verfilmten Albernheiten nicht hereingefallen sind und wagte sich nicht mehr ohne ihren deutschen Schäferhund auf die Straße 
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Und das sind die Banditen — deutsche Landser, die im Film zusammen mit mussolinitreuen Truppen aus einer italienischen Fabrik die 
Partisanen hinauswerfen. Versteht sich, daß alle Deutschen und alle Faschisten Verbrecher und alle Partisanen feinnervige Helden sind. 
Unter ihnen Gina, die erotikgeladene Partisanin. Auch Lamberto Maggiorani, der Hauptdarsteller der „Fahrraddiebe“, ist mit von der 
Partie. Er und Carlo Luzzani, der Regisseur der „Banditen“‘, haben das kommunistische Parteibuch in der Tasche. Von Gina wird berichtet, 
daß sie nach dieser großen Premieren-Pleite erst in Ohnmacht und dann in die Arme ihres Gatten fiel FOTOS: MIETH @), UP {i), SCHULLER (1) 
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In Verbindung mit der „Panamerican World Airways“ und der 
amerikanischen Filmgesellschaft „Universal International Films“ 
wird ein Redaktionskomitee des „Stern“ in den nächsten Wochen 
die schönste Frau Deutschlands suchen. Zum ersten Male wird im 
Juni dieses Jahres die Vertreterin unseres Landes nach Kalifornien 
fliegen und in Long Beach am Wettbewerb um den Titel „Die 
schönste Frau der Welt“ teilnehmen. Der Siegerin in diesem 


Wettbewerb winkt ein 5000-Dollar-Filmkontrakt, 


außerdem 


sind weitere vier 1000-Dollar-Filmverträge als Preise ausgesetzt. 


Von den Eiswüsten Alaskas bis hin- 
unter nach Feuerland, von Norwegen bis 
zur Südafrikanischen Union und querwelt- 
ein von Hawaii über Mexiko, Afrika und 
Indien bis zu den Philippinen spannt der 
Welt größte Fluggesellschaft, die Pan- 
american World Airways, das Netz ihrer 
Verkehrsverbindungen. Und in allen Län- 
dern, über denen die silbernen Clipper der 
PAA kreisen, bilden die Frauen den schö- 
neren Teil des menschlichen Daseins. 
Was liegt näher, als daß sich die Fliegerei 
nun auch einmal in den Dienst weiblicher 
Schönheit stellt, daß sie die schönsten und 
charmantesten Frauen aller Länder zum 
übe:sonnten Strand Kaliforniens fliegt, 
wo aus ihnen am 22. Juni dieses Jahres 
„Die schönste Frau der Welt” gewählt 
werden soll. 

Der STERN hat sich in den letzten Jah- 
ren oft genug über den „Miss-Rummel” 
lustig gemacht. Nichts könnte uns. be- 
wegen, an einer Veranstaltung teilzuneh- 
men, bei der weibliche Schönheit mit dem 
Zentimeterband oder nach einem Punkt- 
system gemessen würde. Wirkliche Schön- 
heit ist mehr als eine Zusammenstellung 
von Schulter-, Brust-, Hüft- und Waden- 
umfängen. Zur wirklichen Schönheit ge- 
hören der unwägbare Charme der Jugend 
und die Eleganz der Dame so gut wie die 
Anmut der Bewegung, der Klang der 
Stimme und die harmonische Ausgeglichen- 
heit zwischen Körper und Geist. £ 

Die Regeln, die für die Wahl in Long 
Beach aufgestellt wurden, und,der Welt- 
ruf der beteiligten Veranstalter haben 
den STERN bewogen, die Schirmherrschaft 
über die Wahl der schönsten Frau Deutsch- 
lands zu übernehmen. Wir befinden uns 
dabei in guter Gesellschaft: in Norwegen 
führt das Norwegische Rote Kreuz den 





Die schönste Frau Frankreichs, 
die 22jährige Schauspielschülerin 
Luce Aubertin, wird den Charme der 

Pariserin in Long Beach vertreten 


Studentin der Osloer Uni ist die 
blonde 23jährige Eva Roine, die in 
der Vorwahl als aussichtsreich- 
ste norwegische Schönheit gilt 


Wettbewerb durch, in Griechenland steht 
die Gattin des amerikanischen Gesandten 
an der Spitze der Jury, in Indien hat die 
Gattin des Gouverneurs der Indischen 
Staatsbank die Vorbereitungen zur Wahl 
getroffen, und in fast allen europäischen 
Ländern wird der Wettbewerb von den 
bedeutendsten Illustrierten, Tageszeitun- 
gen und Rundfunkstationen veranstaltet. 


In Deutschland werden in den kommen- 
den Wochen in 12 bis 15 Städten die 
Länderwahlen stattfinden. Aus den Siege- 
rinnen dieser Wahlen wird im Mai im 
Kurhaus von Baden-Baden „Die schönste 
Frau Deutschlands“ gewählt, die dann 
im Juni an dem Wettbewerb von Frauen 
aus insgesamt 38 Nationen um den Titel 
„Miß Universum 1952“ in Long Beadı, 
Kalifornien, teilnehmen wird. 


Teilnahmeberechtigt sind jedes Mäd- 
chen und jede Frau, deren Alter am 
22. Juni 1952 nicht weniger als 18 und 
nicht mehr als 28 Jahre beträgt. Ein- 
wandfreier Lebenswandel und guter Ruf 
sind Voraussetzung für die Beteiligung am 
Wettbewerb. Die genauen Teilnahme- 
bedingungen, die Regeln des Wettbewerbs 
sowie Zeit und Ort der verschiedenen 
Veranstaltungen veröffentlichen wir im 
nächsten Heft des STERN. 


Um die einzelnen Länderwahlen nicht 
zu sehr zu überlasten, wird unsere Redak- 
tion eine Vorwahl nach Fotos durchführen. 
Fotos mit Angabe von Namen, Alter, Be- 
ruf und Anschrift sind an die Redaktion 
des STERN, Hamburg 1, Curienstraße 1, 
unter Beifügung von Rückporto einzusen- 
den. Sämtliche Bilder werden zurück- 
gesandt, die für die Länderwahlbewerbe 
ausgewählten Teilnehmerinnen erhalten 
dann von uns rechtzeitig Nachricht. 


Australien wählte Evelyn Hoc- 
tor, 19 (oben), Sekretärin. Chiles 
Favoritin ist dieFabrikantengattin 
Miranda Reyes, 26 (rechts) 








